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Ar. 196. 


Gedanken über Fortbildungsſchulen. 
(Schluß.) 

Es blieb nur ein Mittel übrig, wenn man die Schule nicht 
auflöſen wollte, nämlich den Schulzwang einzuführen. Die 
Möglichkeit hierzu iſt durch die Gewerbeordnung gegeben, wenn 
die ſtädtiſchen Behörden die Einführung beſchließen und ein 
Ortsſtatut erlaſſen wird. Nachdem dies durchgeſetzt war, freilich 
nicht ohne Mühe, konnte regelmäßiger Beſuch der Lehrlinge er⸗ 
zwungen werden, und nach einigen Jahren hat ſich die Mehr⸗ 
zahl der Meiſter in denſelben gefunden. Die Einſichtigeren haben 
ſich überzeugt, daß nur ſo ein Nutzen geſchaffen werden kann, 
und wenn man die Schwierigkeiten, welche die anfangs oft genug 
widerwillig erſcheinenden Lehrlinge machten, die Energie, welche 
erforderlich war, um Zucht und Ordnung aufrecht zu erhalten, 
mit dem ruhigen Geleiſe vergleicht, in dem ſich jetzt der Unter⸗ 
richt bewegt, ſo muß man bedauern, daß die obligatoriſche Fort⸗ 
bildungsſchule nicht in allen Städten eingeführt iſt, ſie würde 
weſentlich dazu beitragen, den Nachwuchs des Handwerker⸗ 
ſtandes in jeder Beziehung tüchtiger zu machen. Wie be⸗ 
reits angedeutet, waren die Verhältniſſe, unter denen die 
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obligatoriſche Fortbildungsſchule durchgeführt wurde, die 
denkbar ſchwierigſten; aber doch iſt Verfaſſer der Ueber⸗ 
zeugung, daß zumal in unſerer Provinz allein die 


obligatoriſche Schule 


at. 

g Man ſträubt ſich gegen den Zwang aus theoretiſchen Grün⸗ 

den und meint, daß eine erzwungene Fortbildung ein Unding 

ſei, nur was aus freier Entſchließung hervorgehe, habe Werth, 

der junge Menſch müſſe lieber einſehen lernen, daß zu ſeinem 

Fortkommen der Schulbeſuch förderlich ſei. Es heiße den Men⸗ 
ſchen aller Selbſtthätigkeit berauben, wenn nach dem Zwange der 
Elementarſchule und neben dem Zwange der Militär⸗Dienſtpflicht 
nun auch noch ein Zwang zur Fortbildungsſchule eintreten ſolle. 
Noch 2 * . k 


Ausſicht auf Erfolg 


her Einzelnen wie der Geſammtheit. Andererſeits könne man 
dem Meiſter nicht auferlegen, in jedem Falle den Lehrling zur 
Schule zu ſchicken. Vielfach ſei die Arbeit ſo dringend, daß die 
Lehrlinge nicht entbehrt werden könnten. Auch ſei die Kontrolle 
eine ſehr ſchwere, und endloſe Recherchen, polizeiliche Nachfor⸗ 
ſchungen ſeien unvermeidlich, zumal bei dem häufigen Wechſel 
der Lehrlinge und dem beſtändigen Ab⸗ und Zugang nach einem 
Orte. Auch wir ſind nicht Anhänger des Zwanges, wo man 
ohne ihn auskommen kann. Im vorliegenden Falle aber ſpricht 
im Allgemeinen die Erfahrung dafür, daß Zwang unumgänglich 
nöthig iſt. Hat man doch auch im Königreich Sachſen, in Wei⸗ 
mar, Koburg⸗Gotha, wo das Bildungsniveau der Volksmaſſen 
ein höheres iſt, den Zwang durch Landesgeſetzt eingeführt. Wer 
würde heut die allgemeine Wehrpflicht aufheben wollen? Eine 
Saft, die man gewöhnt worden iſt, drückt nicht mehr jo ſchwer, 
und der Zwang zum Beſuch der Fortbildungsſchulen kann doch 
füglich weder mit dem Zwange zum Militärdienſt noch mit dem 
Schulzwang, der für Elementarſchulen beſteht, verglichen werden. 
Bei verſtändiger Handhabung der Ortsſtatute, bei gutem Willen 
ſeitens der Meiſter und der Schulverwaltung wird das Harte, das 
wie in jedem auch in dieſem Zwange mit Nothwendigkeit liegt, 
ſich weſentlich milder geſtalten, als es auf den erſten Blick er⸗ 
eint. 
5 Was aber entſchieden für den Zwang ſpricht, iſt, daß nur 
ſo diejenigen Elemente, die am meiſten der Förderung durch eine 
Fortbildungsſchule bedürfen, der Segnungen derſelben theilhaftig 
werden können. Wie viele gehen nicht aus der Volksſchule ab, 
deren Wiſſen nur ein ſehr mangelhaftes if, uud die, wenn ſie 
ſich ſelbſt überlafen bleiben, bald wieder das mühſam erworbene 
Wiſſen abſtreifen! Statt daß das Leben dann Früchte zeitigt, 
ſtatt daß in intellektueller und moraliſcher Beziehung der junge 
Menſch beſſer wird, verliert er vielmehr den Halt, den ihm die 
Schule zu geben ſuchte, wenn die kaum hervorgetretenen Keime ſich 
ſelbſt überlaſſen bleiben. Nur wenn durch den Zwang ein regel⸗ 
mäßiger Schulbeſuch erzielt wird, kann die Schule ſyſtematiſchen 
Unterricht ertheilen, und wenn die Lehrer auch in disziplinariſcher 
Hinſicht einen ſchweren Stand haben, ſo ſehen ſie hier doch 
am erſten Erfolge ihres Wirkens, und das giebt Freudigkeit. 
Man wird ſagen, wenn auch theoretiſch der Zwang zu 
billigen ift, jo muß doch aus praktiſchen Gründen oft davon ab⸗ 
geſehen werden, zumal in großen Städten. Das iſt gewiß, 
daß z. B. in Poſen eine allgemeine obligatorische Fortbildungs⸗ 
ſchule mit ungeheuren Schwierigkeiten zu kämpfen haben würde. 
Während in Rawitſch, der einzigen Stadt unſerer Provinz, 
welche ſeit Jahren den Schulzwang durchgeführt hat, ca. 180 
ſchulpflichtige Lehrlinge exiſtiren (vom vollendeten 14. bis voll⸗ 
endeten 17. Lebensjahre) dürften in Poſen nahezu 1000 Lehr⸗ 
linge vorhanden ſein, die natürlich nicht in eine Schule unter⸗ 
zubringen wären. Wenn man aber Schulen für Kaufmanns⸗ 
lehrlinge geſondert einrichtet, ſodann die Handwerke trennt, viel⸗ 
leicht Schulen für Tiſchler⸗ und Stellmacherlehrlinge, beſondere 
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Klaſſen für Schuhmacher⸗ und Schneiderlehrlinge (die die Mehr⸗ 
zahl zu bilden pflegen) einrichtet, durch Dispenſationen der vor⸗ 
geſchrittenen Lehrlinge (die in beſonderen Klaſſen vielleicht mit 
fakultativem Unterricht vereinigt werden könnten) die Zahl 
reduzirt ꝛc. ſo ließen ſich auch hier wohl dieſe Schwierigkeiten 
verringern. Auch könnten einige Kategorien an dem einen, 
andere an einem anderen Abend unterrichtet werden ꝛc. Für 
Poſen ſind natürlich die Schwierigkeiten beſonders groß. Je 
kleiner aber die Stadt, deſto leichter iſt die Einrichtung, denn 
deſto leichter iſt die Ueberſicht, die Kontrolle und der Unterricht 
ſelbſt. Zu den Koſten der Fortbildungsſchule gewährt die Regie⸗ 
rung mindeſtens die Hälfte Zuſchuß, wenn der Beſuch obliga⸗ 
toriſch iſt, und es iſt ſehr zweckmäßig, daß ſie die Mittel nicht 
verſchleudert, wie es nieiſt der Fall wäre, wenn die nicht obliga⸗ 
toriſchen Schulen ſubventionirt würden. Die übrigen Mittel 
müßte die Kommune aufbringen, ſoweit nicht durch freiwillige 
Beiträge einzelner Gewerbetreibenden oder Vereine ꝛc. Deckung 
zu finden wäre. Je knapper aber die Zeit bemeſſen werden 
muß, denn über 2 Abende zu je 2 Stunden und Zeichenunter⸗ 
richt am Sonntag Vormittag, wird nicht leicht hinausgegangen 
werden können, deſto mehr muß Bedacht genommen werden, die 
tüchtigſten Lehrkräfte heranzuziehen, gut zu 
honoriren und die Schule mit Unterrichtsmitteln aus⸗ 
zuſtatten; Lokale ſind ſtets vorhanden. 

Möge man ſich durch die unvermeidlichen Schwierigkeiten 
nicht abhalten laſſen und der Sache näher treten. Vielleicht 
findet ſich doch hier oder dort eine Kommune veranlaßt, ſtatt 
der weniger als Halbes leiſtenden fakultatwen eine obligatoriſche 
Fortbildungsſchule einzurichten. Der Segen wird ſich mit der 
Zeit herausſtellen. NR 


Die Angriffe gegen unſere Univerſitäten. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind in den letzten Tagen 
wieder einmal, wie lerkömmlich, recht heftige Angriffe gegen 
chließlich die Redner des 
von den dort herrſchenden Zuftänden zu malen ſich berufen fühlten. 
Wenn man die Herren Reichenſperger und Windthorſt anhörte, 
ſo mußte man glauben, unſere Hochſchulen ſeien im tiefſten 
wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Verfall begriffen, die ſchreiendſten 
Uebelſtände verlangten gebieteriſch Abhilfe und es könne keine 
Woche mehr ſo länger weitergehen. Auf was reduzirten ſich 
aber die Klagen, wenn man aus den tönenden Phraſen den 
poſitiven Kern herausſchälte? Daß die Studentenjahre nicht 
gerade diejenigen des angeſtrengteſten Fleißes und der ernſteſten 
Lebensauffaſſung ſind. Daß auf den Hochſchulen in den jün⸗ 
geren Semeſtern mehr „gepaukt“, Bier getrunken, Geld aus⸗ 
gegeben und weniger gearbeitet wird, als wünſchenswerth wäre, 
iſt gern zuzugeben, aber es gehört doch ein hoher Grad gräm⸗ 
licher Sittenrichterei oder viel böſer Wille, wie vielleicht im vor⸗ 
liegenden Falle von Seiten des Zentrums, dazu, um über die 
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Thatſache, daß die Jugend Vieles leichter nimmt als 
der gereifte Mann, ein bitteres Wort des Tadels und 
Bedauerns zu verlieren. Dafür ſind die erfriſchen⸗ 
den und verjüngenden Erinnerungen, die man aus 


der akademiſchen Zeit in den Ernſt des Lebens mit hinüberbringt, 
auch ein werthvolles ideales Gut. Und was die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leiſtungen betrifft, die bei allem Spielraum an Jugend⸗ 
und Lebensluſt das deutſche Univerſitätsweſen hervorbringt, fo 
heißt es doch geradezu, die Augen vor Thatſachen verſchließen, wenn 
man dieſe Leiſtungen geringſchätzt und andere Länder zu miß⸗ 
günstigem Vergleich heranzieht. Der deutſche Gelehrte wird 
wahrlich nirgendswo überholt und ſelten erreicht, und ebenſo ſteht, 
ſowohl was die Eigenſchaften des Charakters als was die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung und die praktiſche Tüchtigkeit betrifft, der 
deutſche Verwaltungsbeamte, Richter, Lehrer, Arzt u. ſ. w., den 
Berufsgenoſſen in keinem andern Lande nach. Die allgemeine 
humane Menſchenbildung unſerer höheren Kreiſe, die doch auch 
weſentlich auf unſerer Gymnaſial⸗ und Univerſitätserziehung be⸗ 
ruht, iſt ohne allen Zweifel unvergleichlich größer und verbreiteter 
als irgendwo. Auf traurige Früchte unſerer Univerſitätserziehung 
hinzuweiſen, iſt nirgends Stoff vorhanden. Daß im Einzelnen 
manche Klage, die von klerikaler Seite erhoben wurde, eine ge⸗ 
wiſſe Berechtigung hat, wollen wir nicht in Abrede ſtellen. Das 
Coterieweſen z. B., das in den Fakultäten herrſcht und auf die 
Beſetzung der Lehrämter einen entſcheidenden Einfluß übt, möchten 
wir doch nicht ganz ſo leicht nehmen, wie es Herr Virchow that. 
Aber etwas anderes iſt es, kleine Mißſtände und Auswüchſe zu 
beleuchten und auf deren Beſeitigung zu dringen, oder die ganzen 
Grundlagen und das ganze Weſen unſerer Hochſchulen als ver⸗ 
dorben, entartet und der radikalſten Reform bedürftig hinzuſtellen, 
wie es von klerikaler Seite geſchehen iſt. Es iſt merkwürdig, 
daß nur die Ultramontanen das Leben und Streben an unſeren 
Univerſitäten mit ſo mißgünſtigen Augen betrachten; weder Kon⸗ 
ſervative, noch Liberale ſahen ſich veranlaßt, in dieſen Ton mit 
einzuſtimmen. Dies zeugt wieder einmal davon, daß jede poli⸗ 
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tiſche Richtung und jede Lebensanſchauung ſich auf dem Boden 
unſerer nationalen Bildungs⸗ und Erziehungsmethoden bewegen 
und ſich darin zurechtfinden kann, nur der Ultramontanismus 
nicht, der weder im Leben noch im Lernen die Freiheit erträgt, 
und dem das deutſche Weſen von Natur antipathiſch iſt. 


Doeutſchland. 

+ Berlin, 16. März. Die Annahme des Geſetzes wegen 

des Ankaufs der zweiten Serie der Privat⸗ 
bahnen im Abgeordnetenhauſe begleitet die „Provinz. Korreſp.“ 
mit der Verkündigung des Sieges des Staatseiſenbahnſyſtems. 
Unſerer Anſicht nach datirt dieſer Sieg ſchon vom Jahre 1878. 
Mit dem Ankauf der Berlin⸗Stettiner, Berlin⸗Potsdam⸗Magde⸗ 
burger, Köln⸗Mindener und der Rheiniſchen Eiſenbahnen war 
die Streitfrage prinzipiell zu Gunſten des Staatseiſenbahnſyſtems 
entſchieden. Wenn ſeitdem der Widerſtand nachgelaſſen hat, ſo 
iſt das begreiflich. Verlorene Pofitionen zu vertheidigen iſt nicht 
Jedermanns Sache. Die Mißſtände, welche die Konkurrenz der 
Privatbahnen mit ſich führten, und welche die offiziöje Preſſe in 
übertriebener Weiſe darſtellte, hätten freilich auch in anderer 
Weiſe beſeitigt werden können, als durch die Verſtaatlichung der 
Privatbahnen, wenn der Staat bezw. das Reich das ihm durch 
die Reichsverfaſſung ertheilte Aufſichtsrecht energiſch und nach⸗ 
haltig ausgeübt hätte. Aber der Hintergedanke des Reichs⸗ 
Eiſenbahnſyſtems hat es verhindert, daß die Reichsregierung mit 
der ihr ſonſt eigenen Entſchloſſenheit den Einzelregierungen 
gegenüber den Entwurf zu einem Reichseiſenbahngeſetz ver⸗ 
theidigte. Dem Reichstage iſt ein ſolcher Entwurf bekanntlich nie 
vorgelegt worden. Was die „Prov. Korr.“ als den Sieg des 
Staatsbahnſyſtems in Preußen feiert, bewegt ſich zudem in der 
den Beſtimmungen der Reichsgeſetzgebung entgegengeſetzten 
Richtung. Niemals iſt das Reich auf dem Gebiet des Eiſenbahn⸗ 
weſens ohnmächtiger geweſen als in dieſem Augenblick. Weshalb 
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der privatwirthſchaftlichen Thätigkeit“. Nachdem dieſer Schritt 


geſchehen iſt, bezweifelt die „Prov. Korreſp.“ nicht, daß dieſer 


Gedanke auch auf anderen Gebieten ſeine Macht ausüben und 
Verbreitung finden werde. „Die ganze geſchichtliche Entwickelung 
drängt darauf hin, und ſie wird ſich durch die Anhänger der 
liberaliſtiſchen Wirthſchaftstheorie ſicherlich nicht aufhalten laſſen.“ 
Mit anderen Worten: die nothwendige Konſequenz des Sieges 
des Staatseiſenbahnſyſtems iſt die Niederlage der Privatwirth⸗ 
ſchaft auf dem Gebiete der Tabaks Induſtrie und demnächſt auch 
auf anderen induſtriellen Gebieten. Die Anhänger des Staats⸗ 
bahnſyſtems ſind alſo, ohne es zu wiſſen, Vorkämpfer für den 
ſozialiſtiſchen Staat — wenn auch wider Willen. 

— Wir theilen weiter unten in dem Bericht aus den Kom⸗ 
miſſionen die Anträge mit, welche einerſeits von den natio⸗ 
nalliberalen, andererſeits von den fortſchrittlichen 
Mitgliedern der Eiſenbahn⸗Kommiſſion zu 
dem Geſetzentwurfe über die ſogenannten wirthſchaftlichen 
Garantien eingebracht ſind, zu dem Zwecke, der Volksver⸗ 
tretung einen Einfluß auf die Normirung der Eiſen⸗ 
bahntarife zu ſichern. Die beiden Anträge unterſcheiden 
ſich inſofern, als der nationalliberale die parlamentariſche Zu⸗ 
ſtimmung nur zu Erhöhungen, der fortſchrittliche fie über⸗ 
haupt zu Abänderungen des Normaltarifs verlangt, alſo 
auch zu Ermäßigungen, und ferner dadurch, daß die National⸗ 
liberalen einen beſonderen legislatoriſchen Akt des Landtags für 
dieſe jedesma'ige Zuſtimmung in Ausſicht nehmen, während die 
Fortſchrittspartei im Staatshaushaltsetat alljährlich die ent⸗ 
ſprechende Feſtſtellung vornehmen will; beide Anträge ſtimmen 
darin überein, daß abweichende Anordnungen der Verwaltung, 
welche nothwendig geworden, während der Landtag nicht verſam⸗ 
melt war, der nachträglichen Genehmigung bedürfen, und wenn 
dieſe verſagt wird, außer Kraft treten ſollen. Ein erheblicher 
Unterſchied zwiſchen den beiden Anträgen if, wie die „N. Z.“ 
meint, inſofern kaum vorhanden, als der Fall nicht wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Regierung Ermäßigungen des Tarifs beabſichti⸗ 
gen würde, denen das Abgeordnetenhaus nicht zuſtimmen wollte; 
immerhin iſt es denkbar, daß von unrichtigen wirthſchaftlichen 
Geſichtspunkten aus einmal zu Gunſten einzelner Verkehrsinter⸗ 
eſſen Tarifherabſetzungen erfolgen könnten, welche die Steuerzahler 
decken müßten. Inſofern empfiehlt es ſich wohl, die parlamen⸗ 
tariſche Zuſtimmung nicht blos zu „Erhöhungen“, ſondern über⸗ 
haupt zu „Abänderungen“ zu verlangen. Die Hoffnung iſt, wie 
die oben zitirte Zeitung glaubt, begründet, daß es über dieſe 
Frage zu einer Verſtändigung ſowohl unter den Parteien, als 
mit der Regierung kommen wird. Augenblicklich iſt die Lage 
der auf die Verſtaatlichung bezüglichen Geſetze bekangtlich die, 
daß das Abgeordnetenhaus die Schlußabſtimmung über das 
eigentliche Verſtaatlichungsgeſetz vertagt hat, bis das Herrenhaus 
das Geſetz über die „finanziellen Garantien“ genehmig 


dieſer Weg eingeſchlagen werden mußte, ſpricht die „Prop. 
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Wei der ersten Audienz des Herrn von Schlözer“ 
beim Papſte hat der Letztere bekanntlich geäußert, wenn es auf 

ihn allein ankäme, 


mit folgender Bemerkung: 


haben wird. Durch weitere Vertagung bis nach der Genehmi⸗ 
gung auch des Geſetzes über die wirthſchaftlichen Ga⸗ 
rantien und damit der Beſchüſſe über die Normirung der Tarife 
durch das Herrenhaus fürchtet man im Abgeordnetenhauſe das 
Zustandekommen der Verſtaatlichungsverträge zu gefährden: die 
Aktiengeſellſchaften ſind an dieſelben bekanntlich bis zum 1. April 
gebunden, 
worden, daß es in der That jetzt zweifelhaft erſcheinen kann, ob 
bis zum 1. April die Verſtändigung darüber in den Kommiſſio⸗ 
nen und im Plenum beider Häuſer zu erreichen wäre. 
Abgeordnetenhaus hat aber, wie wir bereits in der „Politiſchen 
Ueberſicht“ unſerer 


und die Tariffrage iſt jo fpät in Angriff genommen giebigkeit noch weiter gehen könne, 
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flüſſe im Auge gehabt haben, welche feine Abfichten durchkreuzen, 
und in der That iſt dieſe Vermuthung in der Preſſe verſchie⸗ 
dentlich ausgeſprochen worden. Wäre die Auffaſſung des ultra⸗ 
montanen Blattes richtig, ſo würden alle Verhandlungen mit 
Rom als geſcheitert zu betrachten ſein, denn unmöglich kann vor⸗ 
ausgeſetzt werden, daß die preußiſche Regierung in ihrer Nach⸗ 
als dies bereits geſchehen 
iſt. Hätte die Aeußerung des Papſtes wirklich den ihr von der 
„Germania“ untergeſchobenen Sinn, ſo könnte unmöglich davon 
daß die jetzigen Verhandlungen zu irgend welchen 
Hoffnungen berechtigen, denn alsdann wäre in derſelben wah 
welchem 


die neu eingebrachte Vorlage über den Erwerb der Anhalter gegenüber der Staat, falls Frieden geſchloſſen werden ſoll, ſich ſelbſt 


Eiſenbahn, welche nach dem betreffenden Vertrage bis zum 1. 
Juni genehmigt ſein muß, ein Mittel erhalten, 
ſeiner demnächſtigen Beſchlüſſe über die Normirung der Tarife 
zu ſichern; es wird in der Lage ſein, davon die Zuſtimmung 
zum Ankauf der Anhalter Bahn abhängig zu machen. 

— In dem Befinden der Frau Kronprinzeſſin iſt 
eine günſtige Aenderung eingetreten. Das Leiden der hohen 
Frau beſtand in einer fortwährenden Neubildung ſogenannter 
Gerſtenkörner am Auge, mit denen immer eine Entzündung des 
Augenliedes verbunden zu fein pflegt. Dieſes Uebel iſt bekannt⸗ 
lich keineswegs gefährlich, ruft jedoch ein ſchmerzhaftes Prickeln 
a und zwingt bei ſtärkeren Entzündungen den Leidenden, 

ch ſehr ſorgfältig vor Zugluft in Acht zu nehmen. Die Frau 
Kronprinzeſſin war in Folge deſſen genöthigt, während einiger 
Wochen das Zimmer zu hüten. Seit geſtern hat nun die Ent⸗ 
zündung vollſtändig nachgelaſſen, die hohe Frau dürfte in kurzer 
Zeit in der Lage ſein, wieder ausfahren zu können. 

— Offiziös wird mit Eifer eine Nachricht dementirt, wonach 
Herr v. Goßler ſich in feiner Stellung als Kultusminifter 
unbehaglich fühlen und an ſeinen Rücktritt denken ſoll: die 
Entſtehung des Gerüchtes ſei „lediglich auf an gewiſſer Stelle 
gehegte Wünſche zurückzuführen“. Wir wüßten nicht, ſagt die 
„N. Z.“, wer gegenwärtig ein Intereſſe am Rücktritt des 
Herrn v. Goßler haben könnte, es wäre denn irgend ein ſtreb⸗ 
ſamer Konſervativer, für den es verlockend wäre, in die gegen⸗ 
wärtige Regierung als Kultusminiſter einzutreten. Wir können 
aber konſtatiren, daß auch in Abgeordnetenkreiſen, in denen man 
vn einen derartigen Wechſel abſelut kein Intereſſe hat, vielmehr 
dem Auftreten des Herrn v. Goßler trotz politiſcher Gegnerſchaft 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, in den letzten Tagen dem erwähn⸗ 
ten Gerüchte Glauben geſchenkt wurde. Daſſelbe wurde damit 
motivirt, daß die kirchenpolitiſche Diplomatie, der zu dienen der 
Miniſter genöthigt iſt, wenig nach ſeinem Geſchmacke ſei, und 
gerade wegen der bisherigen Erfolgloſigkeit auf dieſem Gebiete 
die ſonſtige mit dem Miniſtera nt verbundene Arbeitslaſt und 
Verantworlichkeit von Herrn v. Goßler doppelt ſchwer empfunden 
werde. Eine Bürgſchaft möchten wir hierfür allerdings nicht 


* 


würde das Einvernehmen mit der preußiſchen 
Regierung bereits in allen Punkten hergeſtellt ſein. Dieſe Worte 
begleitet die „Germania“, wie wir ebenfalls ſchon mitgetheilt, 


„Hoffentlich wird man allerſeits die Mahnung beherzigen, welche 
in den erwähnten Worten des heiligen Vaters liegt; zu einem Aus⸗ 
gleich gehört ein guter Wille von beiden Seiten.“ ie 

Die Auffafjung der „Germania“, nach welcher jene Aeuße⸗ 
rung des Papſtes an die Adreſſe der preußiſchen Regierung ge⸗ 
richtet wäre, erſcheint nicht als die allein zuläſſige. Der Papſt 
kann ſehr wohl auch andere, der „Germania“ naheſtehende Ein⸗ 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Englischen frei bearbeitet von 


G. Sternau. 
Nachdruck verboten.) 


(49. Fortſetzung.) 
„Nun, und? — fahren Sie fort.“ 


die Durchſetzung digten Poſitionen räumen müßte. 


ſo diej 


verleugnen und alle bisher von ihm noch verthei⸗ 
Daß es ſo weit 
kommen ſollte, können wir immer noch nicht glauben. 


— Aus den Kommiſſionen.] Auf der Tagesordnung 
der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſtand heute 
der Etat der Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommen⸗ 
ſteuer im Zuſammenhange mit dem Steuererlaß. dran dem Etats⸗ 
entwurf ſoll bekanntlich eine vierte Monatsrate der Klaſſenſteuer und 
der fünf unterſten Einkommenſteuerſtufen im Betrage von ca. 6 Mill. 
Mark erlaſſen werden) Eine Verhandlung über den Steuer? 
erlaß fand jedoch noch nicht ſtatt, da die Vertreter ſowohl des 
Zentrums als auch der Konſervativen erklärten, daß ihre Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu der Frage noch keine definitive Stellung genommen hätten; 
da man zunächſt den Beſchluß des Herrenhauſes über die ſog. finan⸗ 
pet Garantien abwarten müſſe, von welchem Beſchluß die Bilanzirung 

es Etats abhänge. Der Herr Finanzminiſter gab auf eine an ihn 
gerichtete Anfrage die Erklärung ab, daß die Stellung der Staats⸗ 
regierung durch den Beſchluß des Herrenhauſes, wie er auch ausfallen 
möge, nicht verändert werde. ie Staatsregierung halte an ihrer 
Vorlage in Betreff des Steuererlaſſes feſt. Gleichwohl erfolgte auf 
Wunſch der genannten Mitglieder die Vertagung der Beſchlußfaſſung. 
Es bat den Anſchein, als wenn ein Theil der Konſervativen und des 

entrums in der früher beſtimmt ausgeſprochenen Anſicht, daß der 

teuererlaß nach Annahme des Garantiegeſetzes nicht bewilligt werden 
könne, neuerdings ſchwankend geworden ſei. Wenigſtens wird dies 
von den Konſervativen behauptet. Die von den Zeitungen gebrachte 
Mittheilung, daß der Reichskanzler an dem Steuererlaß unbedingt feſt⸗ 
halte, beſtätigt ſich.) Die Kommiſſion beſchäftigte ſich demnächſt mit 
den geſtern von uns erwähnten Neſolutionen des als Referenten für 
den abwefenden Abg. v. Minnigerode eintretenden Vorſitzenden v. Benda 
in Betreff der Verminderung der Zahl der Beamten 


Antragſteller sog, im Laufe der Diskuſſion die Reſolution zurück, eben? 
n 


he 


— Die Eiſenbahnkommiſſion trat heute in die Be 
rathung derjenigen Anträge ein, welche von verſchiedenen Seiten ge 
ſtellt waren, um eine Mitwirkung und Kontrolle des Landtags, ins 
ſondere des Abgeordnetenhauſes. bei der Feſtſetzung der Eiſenbahn⸗ 
tarife zu erlangen. Einerſeits (von den Nationalliberalen) 
wurde beabſichtigt, nur die Erhöhung der Normaltarife, 
einſchließlich der Klaſſiſikation, an die Genehmigung des Landtages zu 
binden; andererſeits (von der Fortſchrittspartei) will man 
nicht nur die Normaltarife, ſondern auch die Ausnahmetarife 
dem Landtage vorgelegt und dem Etat beigefügt haben; Aenderungen 
ſollen jährlich im Staatshaushalte feſtgeſtellt und Tarife, welche von 
den Normalſätzen abweichen, auf Verlangen des Abgeordnetenhauſes 
bei der Etatsfeſtſetzung aufgehoben werden. Bei aller Anerkennung 
des Standpunktes, welche der Tendenz dieſer Anträge zu zollen war, 
wurden doch Bedenken dagegen erhoben, ob der Zweck damit erreicht 
und den Bedürfniſſen des Verkehrs ein Vortheil gewährt werde. Der 
Schwierigkeit, eine überſichtliche Darſtellung des weitläuftigen Tarif⸗ 
materials im Etat, und zwar im dispoſitiven Theile desſelben, zu ge⸗ 
ben, ſchließe ſich die der Unmöglichkeit nahe liegende Schwierigkeit für 
die Abgeordneten an, aus dieſem Material ſich eine Einſicht in die 
Verhältniſſe zu verſchaffen, wie fie für jo wichtige Entſcheidungen noth⸗ 
wendig ſei. Das Votum des Abgeordnetenhauſes hänge überdies von 
ſehr verſchiedenen Faktoren ab und biete keine Bürgſchaft für ganz ob⸗ 
jeftive Entſcheidungen in Tarifſachen. Das vorliegende Geſetz dispo⸗ 
nire auch nur für preußiſche Eiſenbahnen; dieſe ſtänden aber in unver⸗ 
meidlicher Verbindung mit den übrigen deutſchen und ebenſo mit den 
außerdeutſchen Eiſenbahnen, und die Tarifregulirung hänge weſentlich 
davon ab. Uebrigens ſei es bedenklich, hierbei die Mitwirkung des 
Herrenhauſes lediglich an die Genehmigung des Etats zu binden, wäh⸗ 
rend dasſelbe ſogar bei allen Finanzgeſetzen eine volle Stimme habe. 
Die Mitwirkung des Landtags bei der Tariffeſtſtellung nehme dem Mi⸗ 
nifter einen weſentlichen Theil feiner Verantwortlichleit ab. Sie greife 
direkt in eine wichtige Exekutive der Staatsregierung ein und wahr⸗ 
ſcheinlich nicht zum Nutzen der Verkehrsintereſſen. Richtiger würde man 
durch eine nachträgliche Kontrolle der Maßregeln des Mmiſters die 
Verantwortlichleit desſelben in Anſpruch nehmen, und es empfehle ſich 
deshalb, eine jährliche Berichterſtattung des Miniſters an den Landtag 
zu verlangen und dadurch das Material für Beſchlüſſe zu gewinnen, 
welche der Verwaltung der Eiſenbahnen zur Grundlage dienen würden. 
Die Vertheidiger der Anträge gingen davon aus, daß die nachtheiligen 
Folgen der Verſtaatlichung möglichſt ausgeglichen werden müſſen und 
dazu der Einfluß des Landtages das Mittel biete. Die Schwierigkeiten 
der Durchführung jeien nicht größer als bei andern wichtigen Angeles 
genheiten. Wenn die jetzigen Vorſchläge ſich wirklich in der Praxis 
nicht bewähren ſollten, ſo könne man ſie an der Hand der Erfahrung 
jederzeit ändern. Eine nachträgliche Kontrolle werde nicht hindern, daß 
der Miniſter nach ſeinen Anſichten weiter verwalte, während er nicht 
in der Lage ſein werde, die mitwirkenden Beſchlüſſe des Landtags aus 
den Augen zu ſetzen. — Die Kommiſſion konnte heute die Berathung 
nicht beendigen, ſondern vertagte ſich bis morgen Abend. — Die 
Kommiſſion für Berathung der Kreis⸗ und Provin⸗ 
ztal: Ordnung für Hannover führte heute die zweite Leſung 
durch mit einer unweſentlichen Abänderung. Die Kreisordnung 
wurde in der Geſtalt der erſten Leſung mit 10 gegen 8 Stimmen und 
ebenſo die Provinzial⸗Ordnung mit 11 gegen 8 Stimmen 
angenommen. e 
— Der Ausſchuß des Bolkswirtbſchafsrathes ſetzte heute 
die Diskuſſion über die Grundzüge der Krankenverſicherung 
der Arbeiter fort. Zu Nr. 3 wird auf Antrag Baare beſchloſſen, 
daß das Krankengeld, welches von den Ortskrankenkaſſen zu zahlen iſt, in 
einzelnen Fällen mit beſonderer Berückſichtigung erhöht werden kann, doch 
ſoll dasſelbe nicht Dreiviertel des Lohnes überſchreiten. Auf Antrag 
Die Vorlage wollte das Hunde 

Grafen 
e unte 


Bei den ankenkaſſen wird folgender Antrag des 
angenommen: „Für Fabrikkrankenkaſſen greifen die Be 

3, 13, mit der Maßgabe Platz, daß der Bemeſſung der Kaſſenleiſtung⸗ 
ſowohl, wie auch der Beiträge zur Kaſſe anſtatt des durchſchnittli 
Tagelohns der Durchſchnitt des wirklichen Arbeitsverdienſtes der 


treffenden Arbeitsklaſſe, ſoweit derſelbe 3 M. für den Arbeitstag nie 1 


überſteigt, zu Grunde gelegt wird.“ a 
— Die „Konſervative Monatsſchrift“ ſoll demnächſt aus 


der Feder des Hrn. von Nathuſius⸗Ludom des früheren 


Redakteurs der „Neuen Preußiſchen Ztg.“ eine Darlegung de 
„Aera⸗ und Deklarantenepiſode“ des genannten Blattes bringen. 
Dieſelbe, ſo wird berichtet, ſei beſonders veranlaßt „durch das 
bekannte oſtpreußiſche Zirkular an die Deklaranten und durch 


ton vorgefallen ſein, daß Helene ſich bewogen gefühlt hatte, 
Arthur Barklay zu ſo ſpäter Abendſtunde nach ſeiner Wohnung 
zu ſenden? Er ſuchte vergeblich, es zu errathen; er mußte ab⸗ 
warten. Gelangweilt von Mr. Wirtlow's Geſchwätz, wendete 
er ſich wieder ſeiner Arbeit zu. Er hatte genug gehört, um 
auf den Charakter dieſes Herrn zu ſchließen und eine fernere 
Unterhaltung mit ihm lag durchaus nicht in ſeinen Wünſchen. 
Mr. Wirtlow ſchien anderer Meinung zu ſein und fuhr 


„Ja, aber ich war nicht in Clingsford, ſondern hier in noch eine Weile fort, und zwar mit etwas gedämpfterer Stimme, 


London, um mein Leben ein Wenig zu genießen, was ich 
Clingsford, wo mich 
thun und laſſen, was 
den Durſt trinken, 
mir her ſchreit und 


Kanzel herunter gegen 


ich will. Ich kann hier ein Glas über 


mich loszieht. Ich kann mich hier amü⸗ 


firen, wie ich will und kehre dann nüchtern und geſetzt nach | mit dieſem Burſchen beginnen?“ 


Clingsford zurück.“ 

„Das ſteht außer allem Zweifel. Aber dieſer Mr. Barklay, 
weshalb ſchloß er ſich Ihnen ſo raſch an?“ fragte Valentin ver⸗ 
wundert. 

„Nun, er iſt jetzt gerade etwas locker; er hat auch zuweilen 
ſeine leichtfinnigen Anwandlungen. Wir ſind Vögel von gleichem 
Gefieder. Ich zeige ihm die Stadt und laſſe ihn ſehen, da wir 
den Leuten in Horkſhire über find. Er iſt ein verdammter Hitz⸗ 
kopf,“ fügte er in leiſerem Tone hinzu, „aber ich weiß ihn zu 
behandeln, laſſe ihm den Willen, wenn er einmal ſeinen Kopf 
auf Etwas geſetzt hat. Wenn er erſt in Weddercombe iſt, wer⸗ 
den wir Freunde werden und dann wird das Jagen und Schie⸗ 
ßen wieder losgehen, derade ſo, wie zu Oberſt Cheſters Zeiten. 
Aber Mr. Merrick, wie können Sie es in dieſem dumpfen Raume 
aushalten? Ich vergehe faſt vor Hitze und Durſt.“ 

„Die Fenſter ſind offen und auf der anderen Seite der 
Straße ift ein Wirthshaus,“ ſagte Valentin. 

„Ich will doch lieber hier auf Barklay warten, wenn Sie 
nichts dagegen haben,“ ſagte er, die Augen halb ſchließend, und 
lehnte ſich bequem in den Armſtuhl zurück. i 

Valentin hatte zwar viel dagegen, enthielt ſich aber jeder 


Widerrede. Der Mann mußte bleiben. Geſpannt ſah der Advokat 


der Ankunft Arthur Barkley's entgegen. Was konnte in Dorn⸗ 


j in] weiter zu reden, bis er endlich in einen feſten Schlaf verſank. 
alle Welt kennt, nicht kann. Hier darf ih | Es hatte lange gedauert, bis es jo weit gekommen, aber jetzt 


ſchlief er gründlich und ſchnarchte mit vierzig Pferdekraft, den 


ohne daß Jedermann in der Straße hinter] Kopf über der einen Stuhllehne hängend, den Mund weit ge⸗ 
am nächſten Sonntag der Pfarrer von der öffnet und ſeine großen, weißen Zähne zeigend. 


„Wenn Arthur Barklay nicht kommt, was ſoll ich dann 
ſagte Valentin eine halbe Stunde 
ſpäter, ſich nach Mr. Wirtlow umſehend, und faſt in demſelben 
Augenblick ertönte ein donnerndes Klopfen an der Hausthür. 

„Endlich,“ ſagte Valentin aufſtehend und dem Erwarteten 
entgegen gehend. 

30. Kapitel. 

Valentin war ſichtlich erleichtert, als er gewahrte, daß 
Arthur Barklay nicht betrunken war, oder wenigſtens den Ein⸗ 
druck machte, als ſei er nüchtern. Hatte er getrunken, ehe er 
ſeinen Beſuch im Temple machte, ſo war ſein Rauſch verflogen, 
oder er wußte denſelben zu beherrſchen, wie es einem gebildeten 
Manne zukam. Sein Schritt war ſicher, ſein Auge klar, und 
nur ein verdroſſener, mißmuthiger Ausdruck ließ vermuthen, daß 
in ſeinem Kopfe oder in ſeinem Herzen etwas nicht ſo war, wie 
es ſein ſollte. Es war das Geſicht eines Mannes, der mit ſich 
und der Welt zerfallen iſt. 

„Guten Abend,“ ſagte er kurz. Valentin erwiderte den 
Gruß und geleitete ihn in ſein Zimmer wo Mr. Wirtlow noch 
immer ſchlief. ; x 

„Ah, da ift er ja,“ ſagte Arthur Barklay, einen verächt⸗ 
lichen Blick auf den Schläfer werfend. „Er iſt ein pünktlicher 
Geſchäftsmann, wenn auch kein guter Geſellſchafter.“ 

„Ein intimer Freund von Ihnen, wie er mir ſagte,“ ver⸗ 
ſetzte Valentin. 


mich zu einem beſſeren Menſchen machen würde. 


„Ich habe keine Freunde, werde mir auch wohl nie welche 
erwerben Mr. Merrick,“ war die kurze Antwort, „hſchon ſeit 
Jahren habe ich alle Bemühungen in dieſer Richtung als ver⸗ 
geblich aufgegeben.“ 

„Weshalb?“ 

„Es war zu viel von einem Teufel in mir, und doch, 
obgleich ich genug Unrecht gelitten und von der Verleumdung 
genug verfolgt worden bin, um ſelbſt ein Teufel zu werden, jo 
— die letzten Tage grade hingereicht, um ſelbſt mich zahm zu 
machen.“ 
„Sie haben Kummer gehabt, meinen Sie?“ 

„Ja, genug Elend,“ erwiderte er. „Vor wenigen Wochen 
hätte ich darauf ſchwören wollen, daß der Tod jener alten Frau 
Aber nein, 
Alles kam wieder, dieſelben Gelüſte und Verſuchungen, die alte 
Zügelloſigkeit, die mich zwingt, ſolche Geſchöpfe wie dieſen da 
zu meinen Gefährten zu nehmen, weil ehrenhafte Männer und 
Frauen mit mir nichts zu ſchaffen haben wollen.“ 

Er ſetzte ſich auf den Stuhl neben dem Tiſch und ſah 
Valentin an. 

„Aber Sie werden gern wiſſen wollen, welches Geſchäft 
mich zu Ihnen führt, um mich ſo bald als möglich wieder los 
zu werden,“ fuhr er fort. „Es iſt ſonſt auch nicht meine 
Gewohnheit, zu klagen, aber ich habe heute ſtark getrunken, und 
wartete nur bis ich wieder nüchtern war, ehe ich zu Ihnen 

9. 
„Das Trinken hilft Ihnen zu nichts, warum nehmen Sie 
immer wieder Ihre Zuflucht dazu?“ 

„Um all' das Unheil zu vergeſſen, das ich verſchuldet habe“, 
antwortete er ſchnell. 

„Es wäre beſſer, Sie ſuchten es wieder gut zu machen,“ 
ſagte Valentin gelaſſen. | 

„O, das iſt zu ſpät,“ ſchrie er, während ein unheimliches 
Feuer in ſeinen Augen glänzte. „Durch meine Undankbarkeit 
habe ich zum Tode jener alten Frau beigetragen. Ich war ihr 
ans Herz gewachſen, mein Lebenswandel trieb ſie zu der That, 
die meines Onkels Tod herbeiführte; es laſtet auf meiner Seele 
ein Etwas, das nie weichen wird.“ 

Er ſchlug heftig mit der Faust auf den Tiſch, jo daß 


BR 


| Rifelmann wird beſchloſſen, daß das Sterbegeld Eis zum jechögigiadhen e 


JE 


cher Herren und macht 


Ranzen 


blicklichen Beziehungen 


weiß ihre kleinen Zähne ſind und 


die Dr. Perrot wahrſcheinlich ſehr nahe gelegte, aber 
doch zu erheblichen Mißverſtändniſſen Anlaß gebende Erklärung“. 

— Der frühere Reichstagsabgeordnete für Bremen, Herr 
Mosle, hat ſeine Ankündigung, nach Braſilien auszuwandern, 
falls er nicht wiedergewählt würde, wahr gemacht. Die 
e Zeitung für, Braſilien“ meldet aus Rio de 

neiro: . 

2 „Herr Alexarder Mosle, früher Chef eines biefigen bedeutenden 
Exporthauſes und Generalkonſul der freien Stadt Bremen, dann in 
einer Vaterſtadt Bremen zum Reichstagsabgeordneten gewählt, hat 
ſch nach langlährigem Aufenthalte in Europa wieder bei uns ange⸗ 
edelt und bier unter der G. Mosle u. Co. ein neues Han⸗ 
elsetabliſſement eröffnet, gemeinſchaftlich mit Herrn A. C. Düvel. 
Die Gründung einer Filiale in Macahe Imbetiba zum Behufe direkter 
Ausfuhr brafiltanifcher Produkte nach den auswärtigen Abſatzgebieten 
iſt in Angriff genommen.“ 

— Im Monat Januar d. J. wurden auf 47 größeren deutſchen 
Bahnen bezw. Bahnkomplexen befördert an planmäßigen Zügen 
12,338 Kurier und Schnellzüge, 86,646 Perſonen ige, 53,827 gemiſchte 

üge und 83,412 Güterzüge, an außerfahrplanmäßigen Zügen 1557, 

urier⸗, Schnelle, Perſonen⸗ und gemiſchte Züge und 25,768 Güter⸗ 
Materialſen⸗ und Arbeitszüge. Es verſpäteten von den 152,811 fahr⸗ 
planmäßigen Kurier⸗, Schnell⸗ und gemiſchten Zügen im ganzen 934; 
von dieſen Verſpätungen wurden jedoch 329 durch das Abwarten ver⸗ 
ſpäteter Anſchlußzüge hervorgerufen.“ 

R. Breslau, 16. März. [Eine ſenſationelle 
Enthüllung. Wahlzerſplitterung.] Ein Artikel, 
den die „Schleſ. Ztg.“ heute an der Spitze ihrer Morgennum⸗ 
mer bringt, iſt wohl geeignet, allgemeineres Intereſſe zu erregen. 
In Form einer Korreſpondenz aus der Lauſitz wird darin auf⸗ 
merkſam gemacht auf die notoriſchen Beziehungen der wendi⸗ 
ſchen Kreiſe in Deutſchland mit dem Panſlawismus. 
Der Sitz der Agitation befinde ſich in der Hauptſtadt der ſächſi⸗ 
ſchen Oberlauſitz, in Bautzen. Von hier aus wird ſie durch 
einen ſehr geſchickten und ſehr thätigen Geiſtlichen, deſſen Name 
nichts zur Sache thut, geleitet. Derſelbe iſt die Seele der gan⸗ 
zen Bewegung, ſein Einfluß macht ſich bis weit in die preußiſche 
Lauſitz bemerkbar. Er iſt ein eifriger Mitarbeiter der in Bautzen 
erſcheinenden wendiſchen Zeituung „Nowity“, welche 
ſeinen Zwecken dient, und welche in der ganzen ſächſiſchen und 
in einem großen Theile der preußiſchen Oberlauſitz zahlreiche 
Abonnenten hat. Dieſe Zeitung verdankt noto⸗ 
riſch ihre Entſtehung und theilweiſe noch 
heute ihre Unter haltung ruſſiſchen Mittelnz 
mit ruſſiſchem Gelde iſt das Haus des Re: 
dakteurs in Bautzen erbaut, ſowie die Ein⸗ 
richtung und die ganze Druckerei beſchafft 
worden. Ein ruſſiſcher Orden ziert das 
Knopfloch des Redakteurs als Anerkennung 
für ſeine bisherige Thätigkeit, und der 
Sohn deſſelben hat alsbald nach abjolvir- 
tem philoſophiſchen Examen eine Profeſſur 


uma A. 


in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen erhalten. 


Redakteur alljährlich den Beſuch ruſſi⸗ 
ſelbſt längere Reiſen nach Rußland. 
Ueberhaupt ſei die Stadt Bautzen das natürliche Zentrum der 
wendiſchen Agitation, weil das dortige Gymnaſium der 
sammelpunkt für die jungen Wenden ſei, welche ſpäter als 
Apoſtel des Wendenthums bezw. des Panſlawismus in geiſtlichen 
oder gelehrten Stellen zu wirken berufen ſeien. Bei den augen⸗ 
zu Rußland gewinnt dieſe Enthüllung in 
einem notoriſch freiwillig gouvernementalen Blatte, wie die 
„Schleſ. Ztg.“, ganz gewiß eine ſymptomatiſche Bedeutung. — 
Im alten Falk'ſchen Wahlkreiſe Bunzlau⸗Lüben, in wel⸗ 


Noch jetzt empfängt dieſer 


chem die Reichstagswähler in den letzten Wahlen ſtets mit gro⸗ 


ßer Mehrheit für den Miniſter Dr. Falk eingetreten waren, 
herrſcht bezüglich der bevorſtehenden Neuwahl eine Zerſplitterung, 


u 

wie fie grandioſer nicht gedacht werden kann. Die Liberalen 
ſowohl wie die Konſervativen find in zwei Lager getheilt, ſo daß 
3. Z. nicht weniger als vier Kandidaten in Frage kommen. Die 
entſchiedenen Liberalen haben den fortſchrittlichen abrikbeſitzer 
Richter⸗Mühlrädlitz aufgeſtellt, die Nationalliberalen verſuchen 
es mit der Kandidatur des Geh. Rath Dr. Engel vom preu⸗ 
ßiſchen ſtatiſtiſchen Bureau und von freikonſervativer Seite wird 
für die Wahl des Landwirthſchaftsminiſters Dr. Lucius agitirt, 
während die Deutſch⸗Konſervativen als Stütze für Thron und 
Altar den Generalmajor z. D. v. Gliſzezynski in Bunzlau 
vorſchlagen, für den auch die Sympathie der Zentrumspartei 
gewonnen iſt. Eine Einigung der Liberalen aller Schattirungen 
erſcheint kaum noch möglich, ſo daß alſo höchſt wahrſcheinlich mit 
den unſichern Chancen einer Stichwahl gerechnet werden muß. 


Oeſterreich. | 


Wien, 15. März. [Die Ernennung des Gra⸗ 
fen Wolkenſtein⸗Troſtburg zum Botſchafter 
am ruſſiſchen Se wird heute von der „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht. Die offiziöfe „Preſſe“ jagt darüber Folgen⸗ 
des: „Die Ernennung des Grafen Wolkenſtein zum Vertreter 
Oeſterreich Ungarns in Rußland giebt dem kürzlich wiederholten 
Aufenthalt deſſelben in Berlin eine Bedeutung, die ſich denn 
doch erklecklich weit über ſeine oſtenſible Miſſion, die Donaufrage, 
hinaus erſtrecken dürfte. Der neue Botſchafter hatte in Berlin 
Gelegenheit, ſich genau über die Stellung des deutſchen Reiches 
zu den ſonderbaren Vorgängen in Rußland zu orientiven.” 
„Man wird dieſe Wahl“, ſchreibt die „St. Petersburger Zeitung“, 
„nur eine glückliche nennen und ſympatiſch begrüßen kön⸗ 
nen. Graf Wolkenſtein, den man zu den hervorragendſten und 
begabteſten Staatsmännern Oeſterreich⸗Ungarns rechnen muß, iſt 
ſehr konziliant und ein Freund Rußlands, wie 
er auch ein entſchiedener Anhänger des Grundſatzes iſt, daß zwi⸗ 
ſchen den beiden Nachbarmächten die herzlichſten Beziehungen auf⸗ 
rechtzuerhalten find, Dieſe ſeine Grundſätze haben unzweifelhaft 
dazu beigetragen, daß Graf Kalnoky gerade ihn vor allen 
Anderen zum Botſchafter vorgeſchlagen hat.“ 


Frankreich. 


Paris, 15. März. [Der Religionsunter richt. 
Challemel⸗Lacour. Tijjot.] Die heutige Senats⸗ 
ſitzung über den Art. 2, nach welchem der Religions⸗ 
unterricht außerhalb der Schule gegeben werden ſoll, war 
wieder ſehr ſtürmiſch. Der bekannte Advokat Berenger und 
Graf de Saint⸗Vallier, früher Botſchafter in Berlin, 
boten alles auf, um durchzuſetzen, daß der Religionsunterricht in 
der Schule ſelbſt ertheilt werden könnte. Sie drangen aber nicht 
durch und der Artikel 2 wurde mit unbedeutenden Aenderungen 
ſo angenommen, wie ihn die Deputirtenkammer gefaßt hatte. Der 
übrige Theil des Geſetzes wird wahrſcheinlich auf keinen beſon⸗ 
deren Widerſtand mehr. ſtoßen und der Konflikt zwiſchen den 
beiden Kammern vermieden werden. Ein Streit zwiſchen den 
beiden Kammern, der ohne das kräftige Eintreten Jules 
Ferry's leicht hätte entſtehen können, wäre Waſſer auf die 
Mühle Gambetta's geweſen. — Challemel-Lacour, 
der bisherige Botſchafter in London, iſt hierher zurückgekehrt. 
Sein Nachfolger Tiſſot, bisher Botſchafter in Konſtantinopel, 
traf geſtern in Paris ein und wird in den erſten Tagen des 


Monats April nach London abreiſen, da die hieſige Regierung 


wünſcht, daß er wegen der Handelsverträge, aber auch wegen 
der orientalifchen Wirren jo bald als möglich ſich auf ſeinen 
neuen Poſten begebe. Man verſpricht ſich hier viel von Tiſſot, 
da er drei Jahre lang erſter Botſchafteſekretär in London war, 


Sonnabend, 18. März. 
alfo in der engliſchen Hauptſtadt keine unbekannte Perſönlichkeit 
iſt. Namentlich hofft man, daß es ihm gelingen werde, betreffs 
der Handelsverträge ein Verſtändniß zu erzielen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 15. März. [Skobjelew vor dem 
Kaiſer. Ignatjew's Kanzlerſchaft. Land⸗ 
wirthſchaftliche Kreditbanken. Ein neuer 
Nachfolger Giers'.] Der Petersburger Korreſpondent der 
„Preſſe“ berichtet über den offiziellen Empfang, der dem General 
Skobjelew zu Theil wurde, aus „beſter Quelle“ Folgendes: 

Es wurde ihm der Auftrag zu Theil, ſich am Tage nach ſeiner 
Ankunft beim Kriegsminiſter Wanowskil zu melden. Der 
Kriegsminiſter drückte dem General das Mißfallen 
des Kaiſers aus und machte ihm wegen ſeines unqualiftzirbaren 
Vorgehens die bitterſten Vorwürfe. Darauf erhielt Skobjelew den 
Befehl, ſich Re Kaiſer zu begeben und vor dem Monarchen ſelbſt 
feine Entſchuldigung vorzubringen. Ueber dieſe Audienz wird mir bes 
richtet, daß General Stobjelem feine Febler felbft anerkannt und mit 
den Worten „ja durak” — ich war ein Dummkopf — den 
Verſuch gemacht haben ſoll, den kaiserlichen Unwillen zu entwaffnen. 
Skobjelew bat den Kaifer, es möge ihm verziehen werden, er werde 
künftig ſeine Zunge im Zaume halten. Darauf wurde er entlaſſen. 
Man erkennt hier vollftändig an, daß Skoblelew dem Reiche ſehr ges 
ſchadet hat und iſt beſtrebt, die „Mißverſtändniſſe, die obwalten 
5 zu beſeitigen. Oeſterreich gegenüber wird erſt Großfürſt 
Wlad'imir auf ſeiner Reiſe durch Wien das Erwünſchte thun. Was 
Berlin anbelangt, iſt der Verkehr zwiſchen den beiden Kaiſern jetzt ein 
ebenſo reger als intimer. Sowohl die Vermittelung des Botſchafters 
Saburow als die des Fürſten Orlow haben weſentlich dazu bei⸗ 

etragen, die „Mißverſtändniſſe“ zu heben. Von hier aus iſt den 
Moskauer Slawophilen der entſchiedene „Rath“ gegeben 
worden, ihrer Sprache einen Zaum anzulegen. Es iſt nur zu beklagen. 
daß man diefen falſchen Patrioten, die jeden Fortſchritt in der Kultur 
nach ihren beſchränkten Anſichten verdammen und die dem Staate und 
ſeinem Kredit fo tiefe Wunden geſchlagen haben, nicht ſchon längſt für 
ihr geradezu verrätberiſches Treiben die gebührende Strafe hat zu Theil 
werden laſſen. Daß die Panſlawiſten nachgerade noch gefährlicher ſind 
als die Nähiliſten, muß doch ſeder einſichtsvolle Menſch und traue 
Unterthan in Rußland erkennen. Während man auswärts Skobjelem 
als ein Werkzeug der Panſlawiſten behandelt. glaubt man bier, er ſei 
den Chauviniſten in Frankreich und insbeſondere Gambetta in die 
Falle gegangen und nur deshalb hätten ſeine Reden eine ſolche Ver⸗ 
breitung gefunden, weil ſie den Revanchegelüſten gewiſſer Herren in 
Paris in den Kram vaßten. — Von der Kanzlerſchaft des Grafen 
Ignatjew iſt hier keine Rede, doch wäre es kein Unikum, daß 
Kanzlerſchaft und Miniſterium des Fnnern verbunden werden. Dieſe 
Verbindung beſtand auch unter dem Kanzler Kotſchubey. Vorerſt 
hat aber der Minifter des Innern an den Reformen, die ihm zur Auf- 
gabe geſtellt worden find, eine jo große Arbeit, daß er damit vollauf 
zu thun hat. Fetzt iſt durch Errichtung von Landſchafts⸗ 
Kreditbanken wieder eine neue Inſtitution zu Gunſten der Bauern 
eingeführt worden, welche dem landwirthſchaftlichen Kreditweſen eine reelle 
Baſis geben und die Bewucherung der Bauern bintanhalten ſollen. Die 
Banken werden von Staatsbeamten in Gemeinſchaft mit Beamten der 
Semftwen verwaltet und durch eine beſondere Aufſicht der Mißbrauch 
verhindert werden. — Die Nachricht, die Miniſter Bunge und Gier s 
wären um ihre Entlaffung eingeſchritten, weil fie ſich mit dem 
Grafen Ignatjew nicht einigen könnten, iſt grundfalſch. Bunge und 
Ignatſew find intime Freunde und es beſteht keine Miß helligkeit zwi⸗ 
ſchen ihnen. Was Giers betrifft, ſo hat man 

Austritt aus dem Staatsdienſte an „52 obne 

eingetroffen wäre, daß auch jetzt wohl wieder nichts daran fein. wird. 
Fedoch nennt man diesmal einen Nachfolger, der bisher noch nicht in 
die Kombination gezogen ſchien, und zwar den Grafen Adlerberg, 
den ehemaligen Miniſſer des kaiſerlichen Hauſes, der den Titel Vice⸗ 
Kanzler und das Miniſterium des Aeußern erhalten ſoll. Graf 
Adlerberg iſt viel zu — geſchäftsunlußig und gleichgiltig, als daß 
er einen tüchtigen Miniſter des Aeuftern abgeben könnte, wenngleich 
er ein ſehr kluger und gewandter Diplomat iſt, der die Aufrechthaltung 
der guten Beziehungen zu den Nachbarmächten als Tradition des 
Kaiſers Alexander IL, der ihm ſehr wohlwollte, beſtens zu ver⸗ 
treten im Stande wäre. Er iſt auch Teſtaments⸗Vollſtrecker des Kai⸗ 
ſers geworden und bat daher wirklich des Chancen, berufen zu werden 
— wenn Giers gehen ſollte. Allein Letzteres iſt nicht der Fall. 


Mr. Mirtlow unruhig auf ſeinem Stuhle hin und her rutſchte 

und mehrere Male mit ſeinen kleinen Augen nach den 

am Tiſche fitzenden Männern hinüber blinzelte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Welke Blätter. 


Junge Menſchen in jenem Stadium der Entpuppung, in 
welchem ſie noch nicht zu den Männern gezählt werden, für 
Knaben aber doch nicht mehr gehalten werden wollen, lieben 
häufig die Zeit nach beendigter Winterſaiſon damit zu eröffnen, 
daß fie Tiſche und Bänke mit ihren Federmeſſern bearbeiten, in 
Heften und Schulbüchern künſtlichſt verſchlungene Monogramme 
entwerfen und ſich im Zeichnen von Herzen verſuchen, aus 
welchen ein kühn geſchlungenes Flämmchen hervorlodert, oder die 
wie Brathühner an den Spieß zu zweien an einen ſpitzen Pfeil 
gereiht ſind. Daß ſie aber ihre Mußeſtunden in dieſer Zeit mit 
unbezwinglicher Vorliebe durch Beſchäftigungen ausfüllen, die mit 
ihren nächſten Zwecken abſolut nichts gemein haben, das hat 
der Winter mit ſeinen Bällen gethan. 

Bekanntlich gehört es zu den berechtigten Eigenthümlich⸗ 
keiten dieſes intereſſanten Zeitabſchnittes, die unglaublichſten Ver⸗ 
heerungen in dem Gefühlsleben werdender Menſchen anzurichten, 
und die große Mehrheit dieſer hat ihm es zu danken, wenn ſie 
eines Morgens zu der Einſicht gelangen, daß fie ihr Herz ent- 
deckt haben. Das aber iſt gewöhnlich folgendermaßen vor ſich 
gegangen: man hat eines Abends mit einer Dame getanzt; 
nach Schluß des Balles war man heimgegangen und hat gut 
und feſt geſchlafen. Am nächſten Morgen hat man ſich in wohlig 
müder Stimmung zum Frühſtück geſezt und da findet man dann 
plötzlich, daß Einem das Bild der Tänzerin vom vorhergehenden 
Abend aus jedem Fettauge des Kaffees entgegenſchimmert; und 
man intereſſirt ſich für dieſes Bild. In der Regel hat man die 
Dame ſchon früher wiederholt geſehen, nie aber etwas 
Auffälliges an ihr wahrgenommen und nun begreift man 

ſelber nicht. Wie ſchön ihre Augen, wie blendend 
wie reizend ſie lächeln 
er ſeine eigenen Augen 


kann! Wo man doch nur frü 
lebend die Wärme, die 


tte. Und dann, wie wunderbar 


beiden ſtrömte und ſich aus der Taille in den 


während des Tanzens den Spitzen ihrer kleinen Finger ent⸗ 
Arm, der ſie umſchlang, 
ergoß! Das Gedenken hieran genügt, auf daß es Einem ſiedend⸗ 
heiß überlaufe. 

Läſſig geht man ſeiner Alltagsbeſchäftigung nach, in jeder 
Pauſe aber ſtellt ſich ungerufen das Bild der Tänzerin ein; 
wenn man dann am ſpäten Abend die Augen ſchließt, ſo ſchwebt 
es Einem im milden Lichte vor, und öffnet man ſie am nächſten 
Morgen, ſo iſt auch das Bild ſchon wieder da. Man ſucht es 
jedoch durchaus nicht zu verſcheuchen, man findet vielmehr 
wachſendes Gefallen daran. Und nun beginnt man auch an 
das Original, an „Sie“ zu denken, und da erinnert man ſich 
einer Menge kleiner Einzelheiten, in ihrer Art ſich zu geben, 
die Einem plötzlich äußerſt intereſſant erſcheinen; man jucht dieſe 
zu deuten, zu ergründen und man vertieft ſich hierein mit dem 
ganzen Ernſt, den die Löſung eines hochwichtigen Problems er⸗ 
heiſcht. Gleichzeitig folgt man, einem unwiderſtehlichen Drang 
gehorchend, emſig „ihren“ Spuren, die während der Saiſon ge⸗ 
wöhnlich ziemlich leicht zu finden ſind. Man ſieht ſie dann auch 
öfter, man tanzt und ſpricht mit ihr, ſo oft man ſie ſieht, man 
kommt ſogar in die glückliche Lage, ihr allerlei kleine Ritters⸗ 
dienſte zu erweiſen und Alles das zuſammen bewirkt, daß man 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu der Ueberzeugung gelangt, 
ſie ſei das vollkommenſte Weſen, das je auf Erden gewandelt 
5 kai liebe fie, wie noch gar nie ein Weib geliebt wor⸗ 

en iſt. 

Geht dann die Saiſon zu Ende, ſo wird dies von den 
Betreffenden meiſtens als ſchweres Unglück empfunden. Mit der 
Saiſon ſchwindet nämlich häufig auch die Gelegenheit, „fie“ 
wiederzuſehen, oder iſt wenigſtens nach demſelben jede Annähe⸗ 
rung mit mehr oder minder erheblichen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. Und da iſt es ihnen dann immer zu Muthe, als 
wäre ihnen ein Himmel eingeſtürzt; nur nehmen nicht Alle 
dieſes bedauerliche Ereigniß gleich. Die Fridoline tragen 
ihr Herzeleid mit einer Art verſtockter Ergebung; ſie 
thun nicht das Geringſte, es zu mildern, ſie finden vielmehr 
ihr ganzes Glück darin, ſich ausnehmend unglücklich zu fühlen. 
Fridolin wird auffallend zerſtreut, verräth einen unßezwinglichen 
Abſcheu vor Allem, was Arbeit heißt, und erröthet ſofort, wenn 


in ſeiner Gegenwart ein Wort fällt, daß ſich mit irgend einer 
der verſchiedenen Abarten der Liebe in Verbindung bringen läßt. 
Zum Entſetzen ſeiner Mutter verſagt er wie ein kranker Kana⸗ 
rienvogel das Futter; aber nicht, weil er keinen Appetit verſpürt, 
ſondern weil es ihm unwürdig erſcheint, ſeinen hinfälligen Leib 
zu nähren, während ſeine unvergängliche Seele Tantalusqualen 
erleidet. Im Uebrigen erweiſt er ſich als gutartig; er iſt zwar 
ſehr langweilig, anſonſten aber ganz unſchädlich, und wird nur 
dann aufgeregt und unwillig, wenn man ihm zu ſeinem guten 
Ausſehen gratulirt. 

Als tödtliche Beleidigung würde er es jedoch aufnehmen, 
wenn ihn Jemand fragen wollte, ob er „reelle“ Abſichten hege. 
„Sie“ und reelle Abſichten! Fridolin iſt ſchon kraft ſeines Al⸗ 
ters und ſeiner natürlichen Anlagen nicht die ſtarke Eiche, die 
ſich zur Stütze für andere eignet, ſondern die Schlingpflanze, die 
ſich nur aufrechterhält, indem ſie ſich anſchmiegt; und von kor⸗ 
rektem Inſtinkt geleitet, pflegt er die Erſtlinge ſeiner Gefühls⸗ 
regungen einer Dame zu weihen, die ihm an Jahren bedeutend 
überlegen iſt, und ſchon aus dieſem Grund ihm Abſichten um 
fo entſchiedener verargen würde, je reeller dieſelben wären. Dem 
entſprechend ſucht er auch das Weſen wahrer Liebe im Entſagen; 
er ſchwelgt in dem Gedanken, „ſie“ nie beſitzen zu können, und 


mißhandelt zu werden, damit er ihr vergeben und ſie ſegnen 
könne. Auch würde er mit Freuden einen Selbſtmord begehen, 
wenn er nur das Eine beſtimmt wüßte, daß ſie ihm wenigſtens 
Eine Thräne nachweinen 
nachher ſehen könnte. Bei dieſer Anſicht von der Liebe und 
ihren Freuden iſt ſelbſtverſtändlich der biedere Toggenburg ſein 
Ideal. Auch ſucht er deſſen Beiſpiel inſoweit nachzuahmen, d 

er auf die Gefahr hin, ſich einen bösartigen 1 a u 
holen oder ſich vor dem Rayonpoſten verdächtig zu en, bei 


er kennt keinen höheren Wunſch, als von ihr auf's Grauſamſte 


Ken 


werde, und — wenn er dieſe Thräne 


jedem Wetter und zu allen Tageszeiten durch die Straße, in 5 


der „ſie“ wohnt, ſtreift, um ſchmachtende Blicke nach ihrem 
Fenſter zu werfen, 
Straßen⸗Ecke in der Erwartung Poſto faßt, ihr Weg müſſe fie 
doch einmal hier vorüberführen, was ihn natürlich nicht abhällt, 
ſchleunigſt Reißaus zu nehmen, 


ihn auf die Vermuthung bringt, daß die rothe oder braun 


wenn feine erhitzte Phantaſte 


oder daß er ſtundenlang an einer beſtimmten 


i 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 17. März. Einer Meldung aus Tunis zufolge, 
wurden Graf Saucy und der Kanzler des franzöſiſchen Kon⸗ 
ſulats, als ſie des Nachts vom 15. zum 16. in ihre Wohnungen 
zurückkehrten, von zwei Italienern angegriffen. Der in der 
Nähe befindliche Wachtpoſten verhaftete die Angreifer und führte 
dieſelben nach dem italieniſchen Konſulate, wo der Thatbeſtand 


feſtgeſtellt wurde. 

Belgrad, 17. März. Das Regierungsblatt veröffentlicht 
Danktelegramme des Königs von Serbien an verſchiedene Höfe 
für die Anerkennung des Königreichs, ſowie die hierauf einge⸗ 
langten Gratulationstelegramme des Kaiſers von Oeſterreich 
und der Souveräne Deutſchlands und Rumäniens, worin die 
wohlwollendſten und herzlichſten Geſinnungen der Freundſchaft für 
den König von Serbien und das Königreich ausgedrückt werden. 
Der Kaiſer Wilhelm fügte hinzu, das Königreich bilde eine Ga⸗ 
rantie mehr für den europäiſchen Frieden. 

(Sämmtliche wiederholt.) 


. —— 
Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 17. März, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Berathung des 
Kultusetats fort. Bezüglich der Zulaſſung der Realſchul⸗ 
Abiturienten zu allen Fakultäten erklärt auf Anfrage der Kultus⸗ 
miniſter, die Fakultäten hätten ſich im Allgemeinen gegen die 
Zulaſſung derſelben zum Univerſitätsſtudium ausgeſprochen und 
wollten ſogar die Berechtigung der Realſchüler zum Studium 
der neueren Sprachen von einer Nachprüfung abhängig gemacht 
wiſſen. Bei ſolcher Sachlage könne er nicht weiter die Berechti⸗ 
gungen gewähren; er halte die Löſung der Frage zur Zeit für 
verfrüht. 

In einer über 
frühere Klagen und 
Kapitel des Etats über die Gymnaſien, 
Elementarunterricht unverändert erledigt. 

Fortſetzung morgen. 

Das Herren haus nahm unverändert das Eiſenbahn⸗ 
garantiegeſetz und die Vorlage über die Abfindung der Hauſes 
Glücksburg an. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„Soeben erſchien im Verlage von Eduard Heinrich Mayer 
in Köln die Siebente Lieferung des neuen Werkes von E. F. 
Theodor Moldenhauer: Das Weltall und ſeine 
Entwickelung. Darlegung der neueiten Ergebniſſe 
der ene le Forſchung. Das Werk erſcheint in 18 
Lieferungen (2 Bänden) à 80 Pfg. — Die 7. Lieferung enthält: 
Der Einheitsgedanke im Sonnenſyſtem (Fortſetzung): 
Verneinung einer nachträglich geſchaffenen Harmonie durch die Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Abſtände. Anlehnung der Planetenumläufe an die 


ſieben Stunden dauernden, meiſt aber nur 
Wünſche wiederholenden Debatte wurde das 
die Realſchulen und den 


Sonnenrotation. Wiederholung aller dieſer Erſcheinungen in den 
Mondſyſtemen. Saturn als Verräther des Planete ſchöpfungsprinzips. 
Fe Laplace. Der Stoff und die Kraft: Die 


aft: 
Stoffdichte im Urfonnenballe. Stoffe oder Stoff? Wahrſcheinlichkeit 
Se obfeoluten Einheitlichkeit des Stoffes. Die Kräfte. Führt ich 
die Bewegung auf Kraft oder die Kraft auf Bewegung zurück? Die 
Umſetzung der Kraft als Hinweis auf die Einheitlichkeit auch der Kraft. 
Ballung und Umlauf: Iſt der Stoff endlich oder unendlich? 
Gab es einen Urzuſtand oder Uebergangszuſtände? Unregelmäßig⸗ 
keiten in der Verlhelung als überlieferte Entwickelungskeime. Die 
äufung des Stoffes und die Entſtehung der Umlaufsbewegung. Die 
rebung: Die Sonnendrehung früher und letzt. Die Verdichtung 
ſächliches Moment der Drehung und der Drehungsbeſchleunigung. 


als ur ö N 
Die Heterogenität der gegenwärtigen Sonnendrehung. 


e 


— 4 m 


Vocales und Provinzielles. 


Bofen, 17. März. 

A4 Perſonal⸗Veränderungen im V. Armee⸗Korvs. Det me⸗ 
ring, Oberft und Kommandeur des 2. Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 2, 
unter Stellung à la suite des Regiments, mit der Führung der 16. 
Kavallerie⸗Brigade beauftragt. Freiherr von Stein, Oberſt⸗ 
lieutenant und Kommandeur des Schleswig⸗Holſteiniſchen Dra⸗ 

e e Nr. 13 in r Eigenſchaft zum 2. Leib⸗ 
Huſaren⸗ egiment verſetzt. Elert, Portepeefähnr, vom Han⸗ 
noverſchen Jäger⸗Bat. Nr. 10 unter Verſetz. in das 1. Schleſ. Jäger⸗ 
Bat. Nr. 5, zum Sekonde⸗Lieut. befördert. Kortinn, Vizewacht⸗ 
meiſter vom 2. Bat. Roſtock 2. Großherzoglich he Zandiw.= 
Regts. Nr. 90 zum Sef.Lt. der Ref. des 2. Leib-Yuf.tegts. ernannt. 
Beyer, Sekonde⸗Lieut. der Landwehr des Eiſenbahn⸗Regiments vom 
Reſerve⸗Landwehr⸗ Bataillon Glogau Nr. 37 der Abschied mit dem 
Charakter als Premier⸗Lieut. und der Erlaubniß zum Tragen ſeiner 
bisherigen Uniform bewilligt. Fritſch, Vizefeldwebel vom Reſerve⸗ 
Landwehr⸗Bataillon Hannover Nr. 73 zum Sek. Lieut. der Reſerve des 
2. Poſ. Inf.⸗Regts. Nr. 19 befördert. £ 

— Kirchenpolitiſches. Der Geiſtliche Szczepanski wurde vor 
dem Inkrafttreten der Ma'geſetze von der zuſtändigen geiſtlichen Be⸗ 
hörde als Vikar nach Doruchowo (im Kreiſe Schildberg) geſchickt. Der 
dortige Probſt Boromicz weigerte ſich, den p. Szezepanski als Vikar 
anzuerkennen und ihm das mit dem Vikariat verbundene Gehalt zukommen 
u laſſen. Der Verwalter des erzbiſchöflichen Vermögens, Negierum srath 

erkuhn wendete ſpäter dieſer Angelegenheit ſeine Aufmerkſamkeit zu 
und empfahl dem Kirchenvorſtande zu Doruchowo, dem Vikar Szcze⸗ 
panski die ihm für ſeine Arbeit billigerweiſe zustehenden Emolumente 
auszuzablen und den entſprechen den Betrag vom Einkommen des Prob⸗ 
ſtes abzuziehen. Der Kirchenvorſtand that auch was ihm anempfohlen 
worden war. Probſt N wurde nun gegen die Parochie reſp. 
gegen den Kirchenvorſtand zu Doruchowo klagbar, ihm die einbehalte⸗ 
nen Beträge, welche dem Vikar Siczepanski gezahlt worden waren, 
zurückzuerſtatten. Das Landgericht zu Oſtrowo entſchied zu Gunſten 
des Klägers. Der in Rede ftebende Kirchenoorſtand legte gegen dieſes 
. ein; das Reichsgericht hat aber das erſte Erkenntniß 

eſtätigt. 

D Stadttheater. Am Sonntag und Montag „Die Zauberflöte“ 
mit 8 gänzlich neuen Dekorationen und Herrn Miranda in der Partie 
des „Saraſtro“. Dienſtag den 21. März: Zum vorletzten Male 
Odette. Die Gedenkfeier des 50 jährigen Todestages ven Goethe iſt 
aufgegeben, da ſelbe am Dienſtag mit der Feier dieſes Tages in der 
biefigen Realſchule am Mittwoch mit der Feier des Geburte tages 
Sr. Maſeſtät des Kaiſers kollidiren würde. Es findet am Mittwoch 
den 22. dieſe Feier zum Beneſiz des Provinzial⸗Krieger⸗Denkmals ſtatt. 
— Von einer Oper mußte abgeſehen werden, da die Appold'ſche Ka⸗ 
pelle an dieſem Abende leider nicht tzätig ſein kann, 

r. Die Aktionäre der Poſener Baubank hielten am 16. d. M. 
Nachmittags in dem Geſchäftslokale, Bismarckſtraße 4. ihre ordentliche 
Generalverſammlung ab. Es wurde von der Direktion die Bilanz pro 
1881 vorgelegt und der Bericht des Vorſtandes über die Verwaltung 
der Baubant im Jahre 1881 erſtattet. Nach Prüfung der Bilan; er⸗ 
theilte die Verſammlung die Decharge für die Rechnung pro 1881 
u 91 55 alsdann die Mitglieder der Reviſionskommiſſton für das 

ahr . 

r. Im Verein junger Kaufleute hielt am 16. d. M. Profeſſor 
Kirchhoff aus Halle vor einem Zahlreichen Publikum im Stern'ſchen 
Saale einen Vorkrag über den Einfluß von Steppen und 
Wüſten auf die Entwickelung der Menſchheit. Der 
Vortragende erläuterte zunächſt den Unterſchied zwiſchen Steppen und 
Wüſten; während die Wüſte gar keinen Regen erhält und es demnach 
auch vollkommen an Pflanzenwuchs fehlt. regnet es in den Steppen 
periodiſch: die lang anhaltende Dürre läßt zwar Bäume nicht ge⸗ 
deihen, dagegen wohl Gräſer und andere Pflanzen, welche während der 
Zeit der Dürre nur in den Wurzeln die letzte Feuchtigkeit feſthalten 
und zu grünen und zu blühen beginnen, ſobald die Regenveriode ein⸗ 
tritt. In ſolcken i leben denn auch nur Thiere, welche ent⸗ 
weder unter der Erdoberfläche wühlen und dort ihre Nahrung finden, 
oder Thiere von einer außerordentlichen Lebenszähigkeit (wie Eidechſen 
und Schildkröten), oder Thiere, welche durch ihre chnelligkeit befähigt 
ſind, die oft weit von einander entfernten Quellen, in deren Umgebung 
ſich meiſtens auch Vegetation entwickelt, aufzuſuchen, wie Gazellen, 
Strauße ꝛc. Wie die geographiſchen Verhältniſſe ſtets einen ſehr 
bedeutenden Einfluß auf den Menſchen ausüben, ſo iſt 
auch in den Steppen und Wuüſten ein großer Theil des 
geiſtigen und leiblichen Seins des Menſchen auf dieſen Einfluß der ihn 
umgebenden natürlichen und geographiſchen Verhältniſſe zurückführen. 
Der Vortragende wies nun an einer großen Fülle von Beiſpielen 


die plötzlich in weiter Ferne ſichtbar wird, auf ihrem Hut 
(Fortſetzung folgt.) 


Feder, 
wehen dürfte. 


* Die Tſchuktſchen. Der ruſſiſche Arzt Auguſtinowitſch, 
der längere Zeit im öſtlichen Sibirien gelebt hat, hat vor Kurzem eine 


Schilderung der Bevölkerung des Kolpmadiſteikts veröffentlicht. In 
denselben wohnen außer den dort anſäßigen Ruſſen (Kosaken. Klein⸗ 
händlern, Bauern, Kaufleuten und Verbannten) als ſeßhafte Stämme 
die Jakuten, Jukagiren, Tſchuwanzen, Omoken, als nomadiſirende die 
Tunguſen, Lamuten und Tſchuktſchen. Ueber die letzteren entnehmen 
wir ſeinem Berichte nachſtehende ‚ntereffante Einzelheiten. Die Tſchukt⸗ 
schen verehren bloß die Sonne: ſie beten niemals und erfüllen keinerlei 
religiöſe Gebräuche. Die Körper ihrer Todten verbrennen ſie oder ſie 
bringen ſie auf irgend einen entfernten Berg, damit ſie hier eine Beute 
der wilden Thiere, beſonders der Wölfe werden, vor, welchen die 
Tſchuktſchen eine beſondere Achtung haben. Verbrannt wird die Leiche 
nur, wenn es der Wunſch des Sterbenden geweſen war. Die Tſchukt⸗ 
ſchen wünſchen nicht eines natürlichen Todes zu ſterben, weil ſie dieſen 
Tod für ſchimpflich halten. Greiſe, welche des Lebens überdrüſſig find 
und welche ihrer Familie nicht zur Laſt ſein wollen, junge Leute, welche 
einem zufälligen Leiden ausgeſetzt ſind, aber auch völlig geſunde, 
welche ihre vor ihnen geſtorbenen Verwandten jeben wollen, laſſen ſich 
tödten, und man tödtet fie ohne Zögern! Das Tödten muß einer der 
nächſten Anverwandten übernehmen, der Sohn, Bruder, Onkel oder 
Neſſe, oder in Ermangelung von Verwandten ein naher Freund oder 
Bekannter. Wenn ſich keiner dazu bereit findet, ſo ſucht ſich der 
Tſchuktſche irgend einen Fremden, welchem er eine beſtimmte Beloh⸗ 
nung verſpricht. Jeder Tſchuktſche hat eine beſondere Kleidung, welche 
zeitig für den Fall eines freiwilligen Todes hergerichtet wird: 
dieſelbe unterſcheidet ſich von der Alltagstleidung nur dadurch, daß fie 
aus den beſten Rennthierfellen genäht, und daß das Obergewand, 


welcher ihn 
Frauen und Kinder gleihgilti außerhalb des 


bergewandes, ſetzt ſich au 's Lager und drückt ſich mit 
keines linken entblößten Seite dicht an die Wand des Zeltes. Der 
Todesvollſtrecker durchbohrt mittelſt einer Lanze die an 


obald der ent⸗ 


fügt, daß ſie die Rippenbogen trifft. Dann ruft er mit lauter Stimme: 
akalpe-kalschel-magdle (d. h. tödte ſchnell!) Der draußen ſtehende 
Mann ſchlägt mit voller Kraft der Hand auf das Ende des 
hölzernen Lanzenſtiels und die Lanze durchbohrt quer die Bruſt⸗ 
höhle, um auf der andern Seite blutig heraus zu kommen. 
Im Zelte ertönt nun ein durchdringender Schrei; der Außenſtehende 
zieht mit einem Ruck die Lanze beraus. Der Tſchuktſche iſt in Folge 
des heftigen Stoßes mit dem Geſicht auf den. Boden gefallen und die 
Eintretenden finden ihn bereits ohne Lebenszeichen. Frau und Kinder 
ſehen ruhig und leidenſchaftslos auf den entſeelten Leichnam des 
Gatten und Vaters, in welchem ſie auf immer ihren einſtigen 
Beſchützer verloren haben. Man trägt die Leiche aus dem Zelt und 
führt fie einige Werſt weit auf einen hohen Berg. Zwei Rennthiere 
werden an die Narte (Schlitten) geſpannt, zwei anders werden hinten 
drein geführt; alle vier werden dann am Ort des Begräbniſſes ge: 
ſchlachtet. Hatte der Verſtorbene eine Rennthicrheerde, ſo wird auch 
dieſe nach etrieben. An Ort und Stelle wird eine länglich viereckige 
Grube gemacht, die Leiche hineingelegt und ein Fell darauf gedeckt. 
Darauf werden die getödteten Rennthiere ſo niedergelegt. daß an jeder 
Seite der Grube ein Thier liegt. Damit iſt die Zeremonie, vorüber 
und ſowohl die Leiche, als die getödteten Rennthiere bleiben den 
wilden Thieren zur Speiſe. Alle bei der Beſtattung Anweſenden 
bleiben bis zum Abend am Grabe. Hatte der Verſtorbene eine Renn⸗ 
tbierheerde, jo werden einge Thüere geſchlachtet und ein Mahl zuge⸗ 
richtet, das oft bis Mitternacht dauert, und an dem ſich auch die 
nächſten Anverwandten des Todten betheiligen. Dann verlaſſen Alle 
das Grab, nur die Rennthierheerde bleibt dort und wird während der 
nächſten drei Tage um das Grab geführt. Nach Ablauf dieſer Zeit 
wird die Heerde weggetrieben und nun bekümmern ſich Verwandte und 
Freunde nicht weiter um das Grab. 


* Brüffel, 9. März. Es dürfte unſern Leſern erwünſcht ſein, 
über die Familie des in Köln vor einigen Tagen verhafteten Mörders 
des Advokaten Bernays, Leon Peltzer einiges Nähere zu erfahren. 
Soweit bekannt, betrieb das Haupt der Familie Peltzer, die, wie ſchon 
der Name andeutet, deutſchen Urſprungs iſt, in der erſten älfte dieſes 
Jahrbunderts in Verviers ein blühendes Indigogeſchäft. Seine Frau, 

da v. Gülich, war eine geborene Osnahrückerin. Von ſeinen vier 

öhnen ſtehen drei gegenwärtig unter der Anklage des Mordes, wäh⸗ 
rend der vierte zu Buenos Aires als Vertreter einer Handelsgeſell⸗ 
ſchaft lebt. Von den drei andern iſt Armand 1843, Lꝛon der eigent⸗ 
liche Mörder, 1847 und James 1850 zu Verviers geboren. Das 
Peltzerſche Geſchäft, das, wie geſagt, in Blüthe ſtand, wurde ſpäter 
durch den ſchlechten Geſchäftsgang des Osnabrücker Bankhauſes 
v. Guülich jo ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, 


de daß der alte Pele ſich 
1860 gezwungen ſah, eine abhängige Brotſtellung zu juchen. Er trat 
als Bureauchef kei dem Senator Laoureux em und lieb dort bis 
1867. Durch Laouxeux erhielt auch der älteſte Sohn Peltzers, Armand, 


nachdem er ſeine Studien mit Auszeichnung beendet und Zivilingenieur 


dieſe Einfluß nach: wie z. B. die Buſchmänner in der jchattenlojen 
Brunn Ha Wüſte Kalabari, wo die Sonne einen blendenden Glanz 
ausſtrablt, kleine halbgeſchloſſene Augen haben, welche es ihnen er⸗ 
möglichen, das helle Sonnenlicht zu ertragen, während die ihnen nächſt 
verwandten Vöiferftämme, welche baumreiche Gegenden bewohnen, das 
weit geöffnete Auge des Negers beſitzen; wie ferner der Körper aller 
Wüſten⸗ und Steppenbewohner hager und fettlos iſt: wie der bo 
Ozongehalt der Wüfte zur Folge hat, daß dort Lungenſchwindſucht 
gar nicht vorkommt; wie ferner in dem ſchweren Kampfe ums Daſein 
die Sinne der Wüſten⸗ und Steppenbewohner eine Schärfe erreichen, 
die den ziviliſirten Völkern geradezu wunderbar erſcheint. Der Ges 
ruchsſinn, welcher in unſerem ziviliſirten Leben zum großen Theil ab» 
5 5 — gekommen, iſt bei den Bewohnern der Wüſte und 

teppe ſo ſcharf, daß ſie den Rauch von Feuer auf außer⸗ 
ordentliche Entfernungen riechen, auch, gleich dem Hunde, bei 
dem bekanntlich der Geruchsſinn im hohen Grade entwickelt if, 
in der Dunkelheit ihre Bekannten an dem bloßen Geruche zu 
erkennen im Stande find. Ebenſo ift ihr Geſichtsſinn ein außerordent⸗ 
lich ſcharfer; und während bei den ziviliſirten Völkern dieſer Sinn 
mehr auf das Naheliegende gerichtet wird, find die Müſtenbewohner 
im Stande, ſelbſt auf 14 Stunden Entfernung J. B. Gazellen zu er⸗ 
kennen, und den Rauch eines Feuers auf 45 Meilen Entfernung zu 
ſehen. Eine gleiche Schärfe findet ſich beim Gehöre vor; die Kalmücken 
berechnen die Entfernungen nach Gehörweiten, und eine ſolche Ge⸗ 
börweite, d. h. eine Entfernung, in der fie einen Menſchen noch ſprechen 
hören können, beträgt 1 Kilometer ca. 3200 Fuß! — Der Vortra⸗ 
gende wies weiter den Zuſammmenhang zwiſchen den Sitten, den Ge⸗ 
bräuchen, der Kleidung 2c., der Wüſten⸗ und Steppenvölker und der dieſe 
Völker umgebenden Natur nach, erwähnte der Bekleidung mit dicken 
Wollenſtoffen, als ſchlechtem Wärmeleiter, bei der unerträglich heißen 
Temperatur der umgebenden Luft, der Anwendung von Fllzzelten bei 
den Kirgiſen, welche ſich dadurch gegen die Kälte ſchützen c. Es wurde 
ferner die Stellung der Frauen bei den Wüſten⸗ und Steppenvölfern 
beleuchtet, auch die allen dieſen Völkern eigene Tugend der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft hervorgehoben, und zum Schluſſe darauf ingewieſen, daß bei 
allem Hange der Nomadenvölker zum Aberglauben gerade ihnen der 
Glaube an einen Gott eigenthümlich ſei; auch hätten ſich die Stifter 
der monotheiſtiſchen Religonen: Moſes, Chriſtus dc. bevor fie mit 
ihren Lebren offen hervortraten, in die Wüſte zurückgezogen, um ſich 
zuvor geiſtig zu ſammeln. 

r. Ein gewaltſamer Menſch. Geſtern Abends wurde auf dem 
Alten Markte ein wogen ker bereits ſteckbrieflich verfolgter 
Schornſteinfegergeſelle verhaftet, welcher ohne jede Veranlaſſung einen 
Klempnergeſellen mißhandelte. 

g. Krotoſchin, 16. März. Kontroll⸗Verſammlungen. 
Kaſſers Geburtstag. Konzert und Theater.! Die 
diesſährigen Frühjahrs Kontroll⸗Verſammlungen im Bezirk des 
I. Bataillons 4. Poſenſchen Landwehr⸗Regimenks Nr. 59 finden im 
diesſeitigen Kreiſe am 11. April in Kobylin und Orpiſzewo, am 
12. April in Zduny und Dobrzyca, am 13. April in Koſchmin 
und Lipowiec, am 15. April in Wziachow und Woleniea 

att. — Zur Vorfeier des Geburtstages Gr. W des 
Kaiſers veranſtaltet der hieſige Landwehrverein am 18. d. M. Abends 
8 Uhr, im Schüßenhauſe eine Feſtlichkeit mit Feſtrede, verſchiedenen 
Vorträgen und Tanz. — Waldmann's Konzert⸗ und Opern⸗Sänger⸗ 

eſellſchafft aus Breslau wird am 18. und 21. d. M. im Born ſchen 

aale hierſelbſt zwei große Soireen veranſtalten. — Die freundliche 
Aufnahme, welche das Gaſtſpiel des Hoſſchauſpielers Grand bier 
gefunden, hat den ſeit einiger Zeit mit ſeiner Geſellſchaft hier weilen⸗ 
den Theater⸗Direktor Grimm veranlaßt, Herrn Grans für noch fünf 
Vorſtellungen zu engagiren. 

XX Natel, 16. März. [Kaiſers Geburtstag. Butter 
mangel. Auswanderer.) Der Geburtstag Sr. Mai, des Kai⸗ 
ſers wird hier in Kirchen und Schulen, ſowie ſeitens der Vereine in 
bekannter Weiſe geſeiert werden. Im „Hotel du Nord“ findet ein 


eſteſſen ſtatt, zu welchem die Einladungen bereits ergangen find. — 
der Netze und dem Bromberg⸗Nakeler Kanal find in 


eworden war, eine ſebr vortbeilbafte Stellung in England. Armand 
Peltzer verheirathete ſich, wurde jedoch bald Wittwer; ſeine jetzt drei⸗ 
zehnjährige Tochter wohnt hier bei ihrer Großmutter. Ein Jahr nach 
dem Tode ſeiner Frau, der 1870 erfolgte, begab er ſich nach Buenos 
Aires, wo er das Haus Claſon u. Peltzer mit ſeinem Schwager Claſon, 
einem reichen Baumwollſpekulanten, begründete. Das Haus machte 
ungeheure Geſchäfte und warf ſchon zu Ende des erſten Jahres einen 
Reingewinn von 300,000 Frks. ab. Armand kehrte nach Europa zu⸗ 
rück, holte ſeinen Bruder, der ſich in Moskau niedergelaſſen hatte, von 
dort ad und begründete ſodann mit dieſem zu Montevideo ein Zweig⸗ 
gie feines Hauſes. Da aber trat ein Rückſchlag ein und die 

vüder faben ſich nach Auflöſung ihres Geſchäftes gezwungen. nach 
Europa zurückzukehren, wo ſie zu Antwerpen, das Haus Peltzer u. Co. 
begründeten. Auch dieſes Geſchäft konnte ſich nicht halten. Armand 
blieb jedoch zu Antwerpen und ſchlug ſich durch ſo gut es ging. Seine 
beiden Brüder Leon und James aber begründeten nach Pe 
ihrer Studien und nachdem ſie verſchiedene Stellen bekleidet hatten, 
ebenfalls zu Antwerpen ein gemeinſames Geſchäft, das ſchnell zu hoher 
Blüthe on de und den weitgehendſten Kredit genoß. In dieſer Zeit 
ſcheint Leon Peltzer ſich mit Fräulein Pecher verlobt zu baben, die 
ſpäter den unglücklichen Advokaten Bernays heirathete. Aber als ob 
ein feindliches Schickſal die Familie Peltzer verfolgte, jo war auch dies⸗ 
mal die Blüthe ihres Geſchäfts von nur kurzer Dauer. Die mächtige 
Firma brach 1872 zuſammen; den Paſſiven von zwei Millionen Franes 
ſtanden nennenswerthe Aktiva kaum gegenüber. Die beiden Brüder 
verließen Antwerpen; James ging nach Havre, wo er Verſicherungs⸗ 
agent wurde und bis zu ſeiner Verhaftung blieb; ſein Bruder Leon 
ging nach Amerika, und zwar, nachdem er ſich zuvor kurze Zeit in 
Spanien aufgehalten hatte, mit ſeinen Brüdern nach Buenos Aires. 
Seit zwei Fahren hatte man nichts mehr von ihm gehört. Erſt der 
tragiſche Tod des Herrn Bernays und die gerichtlichen Erhebungen 
haben ihm zu einem üblen geſchäftlichen Rufe auch noch den allge⸗ 
meinen Haß des Verbrechers eingetragen. 


„ Eutbindung der Venus. Aus Hamburg ſchreibt man: „Da 
die Kunſt nach Brod geht, iſt ja leider nur zu oft wahr — aber daß 
die Venus auf den Schmuggel geht, iſt denn doch neu. Näm ich jo: 
Seitdem die Elbinſeln durch den Anſchluß der Unterelbe dem Zoll⸗ 
verein einverleibt ſind, können ſich die Inſulaner noch immer nicht mit 
dem Gedanken vertraut machen, daß Alles dem Zoll und der Zoll⸗ 
kontrole unterliegt. Em dortiger Landmann brachte eine ver Fuß 
hobe Gypsfigur, die Venus. nach Hamburg und meldete dieſelbe vor⸗ 
her ſorgfältig zur Wiedereinfuhr an, da an derſelben ein Arm ge⸗ 
brochen wäre und in Hamburg revarirt werden ſollte Bei der Rück⸗ 
fuhr fiel es nun einem Zollbeamten auf, daß die Venus bereits ein⸗ 
mal mit zerbrochenem Fuße eingeführt war, kurz, bei der Reviſion 
5 AB 1 177 ey 5 55 ‚m 17285 Stück Zigarren entbunden. 

atürlich iſt dem au rdmann feine Verehrung für die 
ſehr theuer zu ſtehen gekommen. 8 ex 
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80 iſten Perſonen beträgt noch nicht den vierten Theil ſo viel, 


als im verfloſſenen.? 5 . 
3 + Strzalkowo, 16. März. [Landwirthſchaftliches. 
vers Neuer Wochenmarkt. Eiſenbahnbau. Kaiſers 
eburtstag.] In Folge der günſtigen Witterung, welche ſeit 
längerer Zeit herrſcht, hat man allgemein auf den höher ge⸗ 
legenen Feldern mit der Feldarbeit begonnen. Im Großen und 
Banzen ſtehen die Saaten durchgängig recht gut. Die Stroh⸗ 
und rec welche bereits eine bedeutende Höhe in hieſiger 
Gegend erreicht hatten, nämlich ein Schock Stroh 36 bis 40 
Mark und 1 Ztr. Heu 2,25 M. bis 3 M., find in letzterer Zeit 
etwas geſunken. Ebenſo find auch die Kartoffeln im Preiſe zurückge⸗ 
angen, da man gegenwärtig pro Ztr. nur 1.10—1,20 M. zahlt. — 
5 Der Nacht vom Freitag zu Sonnabend brannte in dem 4 Kilometer 
von hier entfernten Dorfe Kockezun das dem Wirth Se gehörige, 
aus Bohlwerk erbaute und mit Stroh gedeckte Wohnhaus nieder. Der 
Beſchädigte erleidet einen bedeutenden Verluſt, da ihm viele ſeiner un⸗ 
verſicherten Sachen mit verbrannt find. — Vom 1. April d. J. ab ſoll 
am hieſigen Ort regelmäßig an jedem Mittwoch ein Wochen⸗ 
markt abgehalten werden. — Auf dem letzten in Wreſchen abgehalte⸗ 
nen Kreistag wurde mit großer Majorität (25 gegen 6 Stimmen) der 
Bau einer normalſpurigen Eiſenbahn von Wreſchen nach hierher zu 
bauen beſchloſſen. Der Bau ſoll auf Koſten des Kreiſes ausgeführt 
werden, zu welchem Zweck eine Anleihe von 700,000 Mack aufgenom⸗ 
{ des Projektes iſt eine Kemmiſſion 
pitze der Landrath Freiberr v. Seidlitz 
Ne beauftragt. Das vor einiger Zeit durch den Grafen v. Zoltowski auf 
kiechanowo angeregte Unternehmen, eine Eiſendahn von Gneſen über 
Witkowo und Mieltſchin nach hierher zu bauen, iſt nun gänzlich aufge⸗ 
ben worden. Hingegen beabſichtigt man immer noch von Gneſen bis 
itfowo zu bauen. Zur Ausführung dieſes Projektes haben bereits einige 
dabei betheiligte Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende einen bedeutenden 
Theil des erforderlichen Kapitals er ap — Auch in dieſem Jahre 
wird der Geburtstag des Kaiſers feſtlich begangen werden und es wer⸗ 
den ſchon Vorbereitungen dazu getroffen. In den Schulen un Kirchen 
wird der Tag in gewohnter Weiſe gefeiert werden. 3 
Schneidemühl, 16. März. [Bildun 0 8:VBerein. Aus⸗ 
wander ung. Landrath v. Colmar) Heute hielt der 
Phyſiker R. A. Rühl aus Apolda in dem hieſigen Bildungsverein vor 


7 


einer zahlreichen Verſammlung von Damen und derren einen recht 


intereſſanten Vortrag über den Phonograpzen und das Mikrophon. 
Der Vortrag wurde durch Experimente erläutert. Der Phonograph 
bewahrt die in denſelben hineingeſprochenen, geſungenen oder geblaſenen 
Töne auf und giebt ſie nach Tonfall und Klangfarbe deutlich erkenn⸗ 
bar wieder; das Mikrophon vermi'telt dem Ohre Töne und Geräuſche, 
die ſonſt unhörbar ſind. Nichtmitglieder hatten gegen ein Eintritts⸗ 
geld Zutritt. Der Vortrag wurde mit allſeitigem Beifall aufge⸗ 
nommen. — Die l nach Amerika ſcheint in dieſem Früh⸗ 
ahre einen noch viel größeren Umfang anzunehmen, als im vorigen 
ahre. Faſt täglich paſſiren unſern Bahnhof ganze Familien, welche 
namentlich dem Arbeiterſtande angehören, um eine neue Heimath in 
Amerika zu gründen. Am letzten Sonntag belief ſich die Zahl der hier 
mit dem Abendzuge durchgekommenen Auswanderer wohl auf mehr als 
300. Es mußten mehrere Perſonenwagen dem Zuge hier noch zuge⸗ 
geben werden. Auch in unſerer Stadt treffen verſchiedene Familien 
zur Abreiſe nach Amerika Vorkehrungen. Uebrigens lauten die Nach⸗ 
richten pon den aus Schneidemühl nach Amerika u a nicht 
ungünſtig. Der Verdienſt iſt dort ein lohnender. — Mehrere Zeitungen 
brachten kürzlich die Nachricht, daß unſer Landrath v. Colmar zu 
Kolmar i. P. zum Polizeipräſidenten für die Stadt Poſen ernannt ſei. 
Wie ich von zuverläſſiger Seite erfahre, iſt bei dem Landrath v. Colmar 
angefragt worden, ob er geneigt ſei, den genannten Poſten zu über⸗ 
nehmen, doch hat derſelbe abgelehnt. 5 
Thorn, 16. März. [Handelskammer⸗Petition gegen 
das ? abaks mono 2 iS 1 Aus der vorgeſtrigen Sitzung der hie⸗ 
igen Handelskammer int Folgendes, das von allgemeinem Intereſſe, 
eruorzubeben: „Die Handelskammer zu Hanau erſucht, ihre an den 
AUswirthſchaftsrath, das Abgeordnetenhaus und den Reichskanzler 
ichtete Petition um Ablehnung des Tabaksmonopols 
mterſtützen. Die Handelskammer beſchließt eine gleiche Peti⸗ 
n an den Volkswirthſchaftsrath, das e den 
desrath und den Reichstag zu richten, ſowie Abſchrift dieſer Peti⸗ 
der Handelskammer in 1 mitzutheilen. — Die Handelskam⸗ 
ner hat ſeit einiger Zeit der hieſigen Poli eiverwaltung vierteljährlich 
zu dem an den Re eee zu erſta tenden 
iogenannten Zeitungsbericht Notizen über die Lage des 
andels und der Induſtrie in unſerm Orte geliefert. 
3 Zutreffen dieſer von der Handelskammer für die Monate Novem⸗ 
1881 bis Januar 1882 gelieferten Darſtellung iſt, was den Ge⸗ 
treidehandel anlangt, von dem Regierungs Präsidenten in einer an 
die hieſige Poli eiverwaltung unterm 20. Februar d. N. gerichteten 
Verfügung bemängelt worden und hat die Polizeiverwaltung Anwei⸗ 
fung erhalten, ſich wegen Prüfung der Darſtellung mit dem Vorſtande 
der Handelskammer in Verbindung zu ſetzen. Die gelieferte Darſtellung, 
ſowie die Verfügung des Regierungs⸗Präſidenten ſind den biefigen 
Getreidehändlern mitgetheilt worden, und ha en dieſe gemein⸗ 
ſchaftlich der Handelskammer eine Erklärung zugehen laſſen, 
worin ſie ihre Uebereinſtimmung mit der von der Han⸗ 
delskammer S Darſtellung ausdrücken und ein 
vollſtändiges Bild von der jetzigen Lage des Thorner Getreidehandels 
Handelskammer beſchließt, dieſe Erklärung mit dem 
i Regierungs⸗Präſidenten direkt einzu⸗ 
reichen und denſelben zu erſuchen, etwaige Auskunft über den Thorner 
Handel 2c. von der Handelskammer direkt zu erfordern. Die Handels⸗ 
kammer hält es ferner nicht für angemeſſen, daß die Lage des Thorner 
N im polizeilichen Ziege behandelt wird. Der von der Enquetes 
ommiſſion in Folge des Reſkripts des Regierungs⸗Präſidenten vom 
27. Dezember v. J. ausgearbeitete Bericht über die Lage der Induſtrie 
und deren haupfſächlichſten Zweige in unſerem Orte für die Zeit 
vom 15. September 1881 bis 15. März 1882 wird genehmigt. — 
Die Petition der Handelskammer für Kreis Thorn 
gegen das Tabaksmonopol hat folgenden Wortlaut: 
Nach eingehender und gewiſſenhafter Prüfung der Geſetzvorlage 
air Tabaksmonopol bittet die unterzeichnete Handelskammer um Nie 


Ausdrucke der Zuſtimmung dem 


rlaubniß, dem Volkswirthſchaftsrath den Antrag unterbreiten zu 
dürfen: Derſelbe wolle die Geſetzvorlage zum Tabaks. 
monopol ablehnen. Motive: 1. Die freie Tabaksinduſtrie und 
der Handel in Tabak, die in Deutſchland eine Ausdehnung und Größe 
erlangt haben, wie in keinem anderen Lande, werden durch das Mo⸗ 
nopol vernichtet. 2. Die durch das Monopol bedingten Staatöfabrifen 
find kein Erſatz freier Arbeit. 3. Daß der Verbrauch von Tabak jetzt ſchon 
abgenommen hat, iſt deutlich wahrzunehmen. Bei Einführung des 
Monopols wird der Verbrauch noch mehr abnehmen. 4. Der inlän⸗ 
diſche Tabakbau iſt auf die Länge unhaltbar wegen der Abnahme des 
Verbrauchs, wegen der nicht renttrenden Preiſe, welche ſeitens der 
Monopolverwaltung angelegt werden müſſen, wenn ein bedeutender 
Uckerſchuß bleiben ſoll, und wegen der Schranken welche dem Tabak⸗ 
bauer gezogen werden. 5. Die im Geſetzentwurf vorgeſehenen Ent⸗ 
ſchädiguugen der Tabakfabrikanten und Händler find keine vollen Ent⸗ 
ſchädigungen, ſondern ſie geſtalten ſich zu theilweiſen Vermögensent⸗ 
ziehungen, deren Sanktionirung durch die Faktoren der Geſetzgebung 
verlangt wird. Ein ſolches Verfahren entbehrt jeder rechtlichen Baſis. 
6. Die beabſichtigte Entſchädigung der in der Monopolverwaltung 
nicht verwendeten Arbeiter iſt keine volle Entſchädigung. Das ſolchen 
Arbeitern zu gewährende Karital von etwa 3 4000 M. hat einen 
böchſt problematiſchen Werth. Was wird wohl ein Arbeiter damit 
beginnen ? — In ſehr vielen Fällen wird es auf längere Zeit hinaus 
den Arbeitern an Gelegenheit zum Arbeitsverdienſt fehlen, und aller 
Wahrſcheinlichkeik nach werden fie entweder deprauirt werden oder 
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auswandern. namentlich aus ſolchen Gegenden, die induſtriearm ſind, 
wie die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen. Poſen, Pommern. Unter 
denjenigen Arbeitern, welche die Monopolverwaltung übernimmt, werden 
ſich viele in ungünſtigere Lebensbedingungen fügen müſſen als diejeni⸗ 
gen waren, welche die Privatinduſtrie ihnen bot ; fie werden ſich fügen 
müſſen der Konkurrenz halber, und um die Exiſtenz ihrer Familien 
nicht auf das Spiel zu ſetzen. — Umzüge nach andern Städten werden 
erforderlich ſein. 7. Von Seiten Rußlands droht der Monopolverwaltung 
eine nicht zu unterſchätzende Konkurrenz. Die Bedingungen, unter 
denen die ruſſiſche Tabakregie arbeitet find ſehr dehnbar, und die Bas 
brikationsverhältniſſe in mancher Beziehung günſtiger, als bei uns in 
Deutſchland. Rußland hat bedeutende Fortſchritte in der Tabakkultur 
und Fabrikation gemacht. Es wäre auffallend, wenn die ruſſiſche Regie 
ſich die deutſchen Monopolverhältniſſe und ihre Folgen nicht zu Nutze 
machen ſollte. Das Einpaſchen ruſſiſcher Fabrikate in Menge wird 
kaum oder nur mit theuren Mitteln auf der lang geſtreckten deutſchen 
Grenze zu verhindern ſein. (Thorn. Oſtd. Ztg. 


Der Entwurf des Verwendungsgeſetzes. 


Dem Abgeordnetenhauſe iſt heute der Geſetzentwurf betr. 
die Verwendung der in Folge weiterer Reichs⸗ 
ſteuerreformen an Preußen zu überweiſen⸗ 
den Geldſummen zugegangen. Der Entwurf lautet: 

81. Nach Vorſchrift dieſes Geſetzes find zu verwenden: 0 die 
dem preußiſchen Staate aus dem Extrage der Zölle und der Tabaks⸗ 
ſteuer jährlich zu überweiſenden Geldſummen unter Zurechnung reſp. 
Abrechnung desjenigen Betrages, um welchen der je für daſſelbe Jahr 
von Preußen zu entrichtende Matrikularbeitrag weniger oder mehr be⸗ 
trägt, als die im Staatshaushaltsetat für 1879,80 vorgeſehene Summe, 
ſowie unter Abrechnung des nach $ 2 des Geſetzes vom 10. März 
1881 zu dem bewilligten dauernden Steuererlaß erforderlichen Betra⸗ 
840 — inſoweit darüber nicht mit Zuſtimmung der Landesvertretung 

ehufs Bedeckung der Staatsausgaben anderweit Verfügung getroffen 
wird; 2) die aus den Erträgen der Reichs⸗Stempelabgaben, ſowie die 
in Folge der ferneren Einführung neuer oder der Erhöhung beſtehen⸗ 
der Reichsſteuern aus deren Erträgen an Preußen jährlich zu über⸗ 
weiſende Summe unverkürzt. - 

2. Die nach § 1 verfügbaren Mittel ſollen — nach Abſetzung 
des auf die Hohenzollern'ſchen Lande entfallenden Antheils — dazu 
verwendet werden: I. zunächſt die Klaſſenſteuer der vier unterſten 
Steuerſtufen, von der unterſten Stufe aufſteigend, außer Hebung zu 
ſetzen; II. der nach Abſetzung des hierzu erforderlichen Betrags ver⸗ 
bleibende Ueberſchuß iſt a. zur Hälfte — bis auf Höhe der durch eigene 
Einkünfte nicht gedeckten perſönlichen Unterhaltungskoſten der Volks⸗ 
ſchulen, behufs Erieichterung der Volksſchulen, insbeſondere zur Beſeiti⸗ 

ung der Schulgelderhebung; b. zu einem Viertel — bis auf Höhe der 

älſte des etatsmäßigen Sollbetrages der Grund⸗ und Gebäudeſteuer —be⸗ 
hufs Erleichterung derlKommonallaſten den Kreiſen zu überweiſen und e. 
. einem Viertel bis zum Höchſtbetrage von 25 Millionen Mark zur 

ufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen einſchlietßlich derjenigen der 
Beamten der Hohenzollern'ſchen Lande nach Maßgabe eines dem 
Landtage zur Zuſtimmung vorzulegenden Normalbeſoldungsplans zu 
verwenden. N 

8 3. Inſofern die nach § IIC. zu verwendenden Mittel — unter 
Hinzurechnung der zu demſelben Zweck aus ſonſtigen Einnahmequellen 
im Staatshaushaltsetat etwa in Ausgabe zu ſtellenden Summen — 
den Betrag von 25 Millionen Mark überſteigen, wächſt der Ueberſchuß 
der nach § 2 a und b zu verwendenden Quoten und zwar der erſteren 
zu Zweidrittel und der letzteren zu einem Drittel zu. Inſofern der 
nach 5 2 1I b verfügbare Betrag denjenigen der Hälfte der Grund: 
und Gebäudeſteuer überſteigt, wächſt der Ueberſchuß der nach 8 2 IIa 
zu verwendenden Quote zu § 4. Die Feſtſtellung der nach § 1 jährlich 
verfügbaren Summe role durch den Staatshaushaltsetat. 5 

9 5. Hinſichtlich der Außerhebungſetzung der Klaſſenſteuer der vier 
unterſten Stufen kommen folgende Beſtimmungen zur Anwendung: 
I. Inſoweit der nach $ 2 I. verfügbare Betrag zur Deckung nur eines 
Theils der für das betreffende Jahr veranlagten Klaſſenſteuer einer der 
vorgenannten Stufen unter Berückſichtigung der nach § 6 des Geſetzes 
vom 25. Mai 1873 getroffenen Feſtſtellung zureicht, ſoll die ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Monatsraten der betreffenden Stufe erlaſſen 
werden. II. Der durch den Erlaß einer Monatsrate jeder Steuerſtufe 
entſtehende Einnahmeausfall wird auf ein Zwölftel des aus der jähr⸗ 
lichen Veranlagung ſich ergebenden Jahresſteuerbetrages unter Abzug 
von 3 Prozent für die im Laufe des Jahres entſtehenden Abgänge und 
Ausfälle beſtimmt. III. Die für die örtliche Erhebung und für die 
Veranlagung der Klaſſenſteuer den Gemeinden bewilligten Gebühren 
ſind auch von den unerhoben bleibenden Steuerſtufen bezw. Monats⸗ 
raten, und zwar von dem nach II. vorſtehend zu beſtimmenden Betrage 
derſelben, aus der Staatskaſſe zu gewähren und werden auf den ver⸗ 
fügbaren Erlaßbetrag angerechnet. IV. Wie viele und welche Monats⸗ 
raten bei den zu nennenden Steuerſtufen unerhoben bleiben, wird jähr⸗ 
lich durch den Finanzminiſter bekannt gemacht. 0 

8 6. Bei Vertheilung der im § 2 unter IIa bezeichneten Sum⸗ 
men kommen folgende Beſtimmungen zur Anwendung: I. Die Ver⸗ 
theilung erfolgt zur Hälfte nach Verhältniß der im letztvergangenen 
Jahre durchſchnittlich vorbanden geweſenen Schülerzahl, zur anderen 
Hälfte nach Verhältniß der durch eigene Einkünſte nicht gedeckten per⸗ 
ſönlichen Unterhaltungskoſten der Volksſchulen. II. Als eigene Ein⸗ 
künfte der Volksſchulen werden in Anſatz gebracht: Die Einkünfte 
aus dem zur Dotation der Lehrerſtellen beſtimmten Schul⸗, Kirchen⸗ 
und Stiftungsvermögen an Grundbeſitz (Landdotationen), Realberech⸗ 
tigungen, Geld und Naturalventen, Kapitalien und Berechtigungen 
aus Verpflichtungen Dritter, welche, auf beſondere Rechtstitel beruhen 
— nicht aber das an die Schulen oder Lehrer zu entrichtende Schul⸗ 
geld. III. Als perſönliche Unterhaltungskoſten der Volksſchulen wer⸗ 
den in Anſatz gebracht: a) das den Lehrern und Lehrerinnen zu ge⸗ 
währende Dienſteinkommen, jedoch unter Ausſchließung der freien 
Dienſtwohnung oder der ſtatt derſelben gewährten Miethsentſchädi⸗ 
gung und des Feuerungsbedarfs, oder der ſtatt deſſelben gewährten 
Entſchädigung, bezw. unter Abrechnung entſprechender Geldbeträge 
von dem Dienſteinkommen, ſofern Wohnungs⸗ und Feuerungsbedarf 
aus der Beſoldung beſtritten werden müſſen; b) die Penſionen der 
Lehrer und Lehrerinnen. 8 7. Die näheren Anordnungen wegen Auf⸗ 
ſtellung des Vertheilungsplanes für die nach § 2 II. a zu überweiſenden 
Summen werden durch den Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinalangelegenheiten erlaſſen, welchem auch die Feſtſtellung 
des Planes obliegt. Die den Kreiſen ꝛc. nach § 2a über⸗ 
wieſenen Summen ſind: a) zu neun Zehntheilen nach demſelben Maß⸗ 
ſtabe ($ 6 J) auf die einzelnen Volksſchulen, bezw. Volksſchulverbände 
Schulgemeinden, bürgerliche Gemeinden u. ſ. w.) innerhalb des 

reiſes 2c. weiter zu vertheilen und demſelben auf Grund eines von 
der Kreis: und Landesvertretung zu genehmigenden Untervertheilungs⸗ 
planes durch den Landrath (Amtshauptmann) zu überweiſen; b) zu 
einem Zehntel behufs Gewährung beſonderer Bedürſnißzuſchüſſe zu den 
perſönlichen Unterhaltungskoſten der Volksſchulen des Kreiſes zu ver⸗ 
wenden. Die Beſchlußfaſſung hierüber ſteht der Kreisvertretung zu. 
Das Ergebniß der Vertheilung iſt durch das Amtsblatt und durch das 
Kreisblatt zu veröffentlichen. $ 9. Bei denjenigen Volksſchulen, bei 
welchen noch die Erhebung von Schulgeld ſtattfindet, iſt daſſelbe 
mindeſtens inſoweit aufzuheben, bezw. zu ermäßigen, als die über⸗ 
wieſenen Beträge dazu ausreichen, den Ausfall zu decken. 

8 10. Die Vertheilung der in 8 2 unter II b) bezeichneten Summen 
erfolgt nach Maßgabe des Veranlagungsſolls der Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer. Die hiernach zu überweiſenden Beträge ſind zunächſt zum 
Erlaß der Kreis⸗ (bezw. Amts⸗ ꝛc. Abgaben) des betreffenden Etats⸗ 
jah'es mit Einſchluß der auf die Kreiſe ꝛc. vertheilten Provinzial⸗ 
abgaben zu verwenden. Im Falle einer Mehr⸗ oder Minderbelaſtung 


einzelner Theile des Kreiſes ꝛc. hat ein gleichmäßiger Erlaß der Ab⸗ 
gaben einzutreten. Der die Summe der vorbezeichneten Abgaben 
überſteigende Betrag ſoll zur Erleichterung der Kommunal⸗ 
laſten verwendet und nach Maßgabe der für die . ſtatt⸗ 
ven Verwendungen vertbeilt werden. Die hierüber von der 
reisvertretung zu faſſenden Beſchlüſſe bedürfen der Zuſtimmung des 
Bezirksraths bezw. bis zur ger deſſelben der Wee 
(Landdroſtei). Mit Genehmigung des Bezirksraths bezw. der Bezirks⸗ 
regierung kann die Kreisvertretung ausnahmsweiſe eine anderweite 
Verwendung zur ne ealannn kommunaler Bedürfniſſe oder zu ſonſtigen 
bemeinnützigen Zwecken beſchließen. 
§ 11. Die Erhebung von Kommunalzuſchlägen zu den direkten 
Staatsſteuern bezw. die Vertheilung von Kommunallaſten nach dem: 
ſelben hat, ohne Rückſicht auf die nach den Beſtimmungen dieſes 
Geſetzes eintretenden Außerhebungſetzungen oder Ueberweiſungen ledig⸗ 
lich nach Maßgabe des Veranlagungsſolls der betreffenden Steuern zu 
erfolgen. Desgleichen ſoll in all denjenigen Fällen, in welchen eine 
aktive und paſſive Wahlberechtigung von der Entrichtung gewiſſer 
Steuerbeträge abhängig gemacht iſt, oder wo die Ausübung eines 
Wahlrechts nach Maßgabe der Beſteuerung geregelt iſt, der bezüglichen 
Berechnung das Veranlagungsſoll zu Grunde gelegt werde. 

12. Das Ergebniß der Vertheilung der den Kreiſen nach 82 Ila 
und b zu überweiſenden Geldſummen in alljährlich zur Kenntniß des 
Landtages zu bringen. Die Auszahlung der überwieſenen Beträge 
hat der Finanzminiſter unmittelbar nach Feſtſtellung der Vertheilung 
zu veranlafien. 

8 13 handelt von den hohenzollernſchen Landen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
J Poſen, 17. März. Heute wurde von dem Schwurgerichte 
hierſelbſt der Tagelöhner Simon Dyſzek aus Rudnik 
wegen Raubmordes zum Tode verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Eine elegant gekleidete Dame erſchien am 
Montag in dem Beerdigungskomptoir der Herrn Schultz u. Robert in 
der Potsdamerſtraße, ſuchte dort einen ſchwarzen Sarg aus und ver⸗ 
langte die Ablieferung zu Dienſtag früh in die Sterbewohnung des 
1 Franziska W., in einem benachbarten Haufe derſelben Straße. 

n dem Komptoir beſtellte fie gleichzeitig die Beſorgung der Beerdi⸗ 
gung bis in das kleinſte Detail und gab behufs na des poli⸗ 
zeilichen 55 den Geburtstag der Verſtorbenen als den 
5. März 1845, den Sterbetag den 13. März, Vormittags 11 Uhr, an. 
Für den Leichenzug beſtimmte ſie einen mit zwei Pferden be⸗ 
ſpannten Leichenwagen erſter Klaſſe. Herr Nobert beſorgte am 

ontag Abend i 
ſich 5 nach der angeblichen Sterbewohnung, um dem be⸗ 
handelnden Arzte den Schein zur Ausfüllung vorzulegen. Hier fand 
er, wie hieſige Blätter erzählen, die Beſteklerin des Begräbniſſes mit 
dem Tode ringend und allen Spuren der Vergiftung. Noch lebend 
wurde ſie in das Eliſabeth⸗Krankenhaus geſchafft, wo ſie indeſſen hoff⸗ 
nungslos darniederliegt. Fräulein Franziska W. hatte ihr eigenes Be⸗ 


gräbniß beſtellt. Die Motive zu dem Selbſtmorde ſind bis jetzt nicht 
bekannt. 


„Berlin. Die Verhaftung eines gut ſituirten Gaſthofbeſitzers in der 
Neuen Königsſtraße wegen eines von ihm vor zwei Jahren ver⸗ 
übten ſchweren Diebftayls, welche kürzlich erfolgt ift, erregt in der 
Stadt großes Aufſehen und iſt auf folgenden Thatbeſtand zurückzu⸗ 
führen: Gelegentlich einer von der Kriminalpolizei am Montag, den 
13. Februar d. J., vorgenommenen Hausſuchung in der Wohnung eines 
hieſigen Handelsmannes, der in dem Verdacht der Betheiligung an 
einer kürzlich verübten Strafthat ſtand wurden daſelbſt eine größere 
Anzahl Stücke von Damenſtoffen in la mäßiger Verpackung vorge⸗ 
funden, über deren Erwerb ſich der Hand ⸗lsmann nicht genügend aus⸗ 
zuweiſen vermochte. In die Enge e gab er an, die Stoffe von 
dem hieſigen Ko lenhändler P. in Kommiſſion erhalten zu haben, um 
ſie für Rechnung des P. zu verkaufen. P. gab dies bei ſeiner polizei⸗ 
lichen Vernehmung zu und erklärte, die Stoffe von einem in der Neuen 
Königsſtraße wohnenden Gaſthoſbeſitzer zum Verkauf erhalten zu baben. 
Die von der Kriminalpolizei weiter angeſtellten Recherchen nach dem 
u der Stoffe ergaben, daß vor etwa zwei Jahren ein Fuhrherr 
aus Zehdenick von einem zehdenider Schnittwagren⸗Händler beauf⸗ 
tragt worden war, aus Berlin von einem berliner Engros⸗Handlungs⸗ 
hauſe, mit welchem der Schnittwaarenhändler in Geſchäftsverbindung 


ſtand, eine Ladung von Stoffen abzuholen und nach Zehdenick zu be⸗ 


fördern. Der Schnittwaarenhändler hatte die Stoffe für 900 Thaler 
gekauft. Der Fuhrherr kam mit ſeinem Fuhrwerk nach Berlin, lud bei 
dem Handlungshaus die von ſeinem Auftraggeber gekauften Stoffe auf 
den Wagen und beſchloß ſodann, da es bereits Abend geworden, in 
Berlin zu übernachten und am folgenden Morgen frühzeitig nach Zeh⸗ 
denick zurückzufahren. In einem Gaſthof in der Neuen Königſtraße 
ſpannte der Fuhrherr aus und brachte ſelbſt den Wagen mit ſeiner 
Waarenladung in eine Remiſe, die er ſelbſt ſodann abſchloß und deren 
Schlüſſel er zu ſich ſteckte. Am folgenden Morgen machte der Fuhr⸗ 
herr, als er in die Remiſe kam, die traurige Entdeckung, daß die ganze 
Waarenladung, beſtehend aus 26 Stück Damenitoffen, während der 
Nacht mittels Nachſchlüſſels geſtohlen worden. Der Gaſthofbeſitzer be⸗ 
dauerte ſehr den unangenehmen Vorfall, aber er lehnte jede Verant⸗ 
wortlichkeit dafür ab, da er den Schlüſſel der Remiſe dem Fuhrherrn 


anvertraut hatte, damit dieſer den beladenen Wagen gleichſam in eige⸗ 


nen Gewahrſam nähme. Der Fuhrherr wurde ſodann im Prozeßwege 
zum Erſatz von 900 Thlr. für die ihm anvertraut geweſenen gedoßle⸗ 
nen Waaren an den geſchädigten Schnittwaarenhändler arten 
welche Summe er auch gezahlt hat. Auf den gut ſituirten Gaſthofs⸗ 
beſitzer fiel damals nicht der geringſte Verdacht, daß er die Stoffe ge⸗ 
ſtohlen hätte. Thatſächlich hatte dieſer aber Nen e in der erwähnten 
Nacht mittelſt eines zweiten Schlüſſels die Remiſe geöffnet und die 26 
Stoffe nach ſeiner Privatwohnung gebracht und da verborgen. Faſt zwei 
Jahre lang hielt er die geſtohlenen 1 in dem Verſteck, und erſt vor Kurzem 
übergab er ſie dem Kohlenhändler P. zum Vertriebe, da er ſich nun⸗ 
mehr vor einer unliebſamen Entdeckung ſicher glaubte. Der Gaſt⸗ 
wirth, welcher, durch das ermittelte Material überführt, ein offenes 
Geſtändniß abgelegt hat, iſt wegen Diebſtahls, und der Kohlenhändler 
wegen Hehlerei in Haft genommen worden. Durch den Umftand, daß 
das geſtohlene Gut zum größten Theil wieder herbeigeſchafft worden 
und daß der Dieb vermögend ißt, iſt dem keineswegs wohlhabenden 
Fuhrherrn, welcher durch die Zahlung der 900 Thaler faſt vollſtändig 
verarmt iſt, die Freude zu Theil geworden, ſeinen Verluſt vollſtändig 
erſetzt zu erhalten. 

* Ein geflügeltes Wort aus dem ungariſchen Reichstage. 
Gelegentlich der Debatte über die Matrikelführung verſtieg ſich der 
Rechtsakademie⸗Profeſſor und Abgeordnete Köröſſy zu folgendem tief⸗ 
ſinnigen Satze: „Die Matrikel müſſen vom Staate etübrt werden; 
der Staat muß es in Evidenz halten, wer geboren wird und wer nicht 
geboren wird. 

* Sarah Bernhardt in Turin. „Fanfulla“ erzählt unterm 2. 
d., M. folgende luſtige Karnevalsgeſchichte aus Turin: Der vom 
Künſtlerklub arrangirte Ball hatte jüngſt ſeinen Anfang genommen, 
als ſich unter den Anweſenden, unter denen ſich die Herzogin von Ge⸗ 
nua, Graf Ferraris u. A. befanden, die Nachricht verbreitete, Saral) 
Bernhardt werde auf dem Feſte erſcheinen. Große Aufregung, erwar⸗ 
tungsvolle Pauſe. Da ſtürzt ein athemloſes Komitemitglied in den 
Saal und verkündet, daß die große Tragödin ſoeben angelangt ſei. 
Man drängt zu den Thüren, Graf Ferraris ſtellt eiligſt eine kleine 
Begrüßungsrede im Geiſte zuſammen, die Herzogin von Genua hält 
ihre Lorgnette bereit. Bald hernach wankt die große Künſtlerin, ſich 


den Beerdigungsſchein von der Polizei und begab 


— 


matt und müde auf den Arm des Herrn Giacoſa, eines in Turin wohl⸗ 
bekannten Mannes, ſtützend, in den Saal und grüßt mit der ihr eige⸗ 
nen Grazie die ſich ehrfurchtsvoll Verneigenden. ie Diva hält ein 
> ouquet in der einen Hand, ein Spitzentaſchentuch in der an⸗ 

rn, und führt das letztere leicht hüſtelnd an die Lippen, als der Graf 

erraris mit erleſenen Worten 1 2 5585 Auch die Herzogin von 

enua iſt ſehr erfreut, die Künſtlerin perſönlich kennen zu lernen. 
Nach einer halben Stunde, während welcher Sarah alle Welt durch 
ihren Eſprit und Witz entzückt hatte, läßt ſie ſich von ihrem Kavalier 
zur Garderobe führen, und tritt bald hernach, ihrer prachtvollen Ball⸗ 
robe entkleidet, in ſchwarzen Beinkleidern und Lackſtiefeln wieder in den 
Saal. Nachdem ſich das Staunen der Ballgeſellſchaft über dieſe 
Bizarrerie der Künſtlerin ein wenig gelegt hatte, erfuhr man, daß ſich 


ein junger Bildhauer Namens Calandra einen Scherz gemacht habe. 
Verantwortlicher Redakteur: ee in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übern amt die Redaktion keine Verantwortung. 
* 8 a. M. Am 31. d. M. findet nun definitiv die Ziehung 
der II. Serie der Ausſtellungs⸗Lotterie ſtatt, welche mit den herr 
lichſten Gewinnen ſo reich dotirt iſt, wie keine andere Lotterie in 


Deutſchland. Ein kurzer Beſuch der Ausſtellung im Saalbau wird 
edem dieſe Ueberzeugung aufdrängen. Als ein großer Vorzug der 


— 8 

II. Serie darf es betrachtet werden, daß dee Gewinn Ankaufs⸗Kom⸗ 
miſſion, welche ihr ſchwieriges Amt, wie man anerkennen muß, mit 
roßem Geſchick geführt hat, diesmal nicht auf die Ausſtellung aus⸗ 
chließlich angewieſen war, ſondern die Ankäufe größtentheils durch 
uswahl in den großen reichen Magazinen Frankfurts, theils durch 
Beſtellung bei den reanommirten Handwerkern und Fabrikanten 
der Kunſt⸗Gewerbe⸗Branche vollzogen hat. Dadurch iſt der Um⸗ 
ſtand, der zu vielen Klagen Anlaß gab, vermieden, daß ent⸗ 
weder Gegenſtänd⸗ erworben wurden, die Monate lang aus⸗ 
geſtellt waren und mäbhrend dieſer Zeit vom Staub und 
Licht ſehr zu leiden hatten, oder Objekte ausgewählt wurden, die 
bei den Geroinnern Unzufriedenheit hervorriefen. Derartige Klagen 
müſſen jetzt verſtummen, denn in der That bietet die Ausſtellung der 
Gewinne nur eine Auswahl gediegener und praktiſcher Gegen⸗ 
ſtände aus allen Zweigen des Gewerbes und der Kunſt, die den glück⸗ 
lichen Gewinner unbedingt hoch erfreuen werden. 


Grabkränze und Bouquets 
in Metall, täuſchend gearbeitet, in Myrthe, Epheu, Wein 
und Eichenlaub ꝛc. empfiehlt als praktiſch und billigſt 
Poſen, Breslauer Straße 38. E. Klug. 


Die Annahmeſtellen für die Sparkaſſe find in folgender Weiſe für 


den Verkehr geöffnet: 


Aunahmeſtelle Nr. I. Cigarrenfabrikant Kranſe, 


Alter 


Markt 


Nr. 56. 


Vormittags von 9 bis 1 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 8 Uhr. 


Annahmeſtelle Nr. II. Stadtrath 


Annuß, * Nr. 23. 


An Wochentagen Vormittags von 9 bis 1 Uhr, 
Nachmittags von 4 bis 7 Uhr. 
Annahmeſtelle Nr. III. E. Röſtel (Decker'ſche Hofbuchdruckerei) 
Wilhelmsſtraße Nr. 17. 
Im Sommer an den Wochentagen von 7 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
Im Winter an den Wochentagen von 8 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
Anu Sonntagen, mit Ausnahme der hohen e des 


Looſe zur Poſener Zoologiſchen Garten · Lotterie à 1 M., 


Ziehung 15. April cr., find zu beziehen durch 


die Expedition der Poſener Zeitung. 
Wiederverkäufern Rabatt. 


5 Eiſenlieferung. 
Zur Einfriedigung von Anlagen 
und am Schutz der Bäume find 
0 gußeiſerne Tellerſtänder, 
200 Stück Eiſenkeile, ca. 
2000 Kilgr. Rundeiſen von 2 em. 
Durchmeſſer, und 
50 eiſerne Schutzkörbe für 
Bäume 
erforderlich. 8 
Offerten hierauf ſind bis 
Montag, den 27. März c. 
5 Vormittags 12 Uhr 
im techniſchen Bureau des Rath 
zen abzugeben, woſelbſt auch die 
edingungen und Zeichnungen zur 
Einſicht ausliegen. 
Poſen, den 17. März 1882. 
Der Magiſtrat. 


Steckbrief. 


Gegen den Arbeiter Ludwig 
Leuſchner aus Poſen, 32 Jahre 
alt, katholiſch, welcher flüchtig ift, 
iſt die Unterſuchungshaft wegen 
Hehlerei verhängt. f. 

Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das Gerichtsgefängniß 
zu Poſen abzuliefern. D. 39/82. 

Koni, den 13. März 1882. 


önigl. Amtsgericht. 


Provinzial-Actien-Bank 
Großherzogthums 
Poſen. 


Gemäß 8 28 unſeres Statutes 
veröffentlichen wir den folgenden 


h 1881. 

Poſen, den 16. März 1882. 
Die Direction. 
Ziegler. 

Der Geſammtumſatz betrug M. 
91,602,997, der durchſchnittliche No⸗ 
tenumlauf M. 2,038,500. 

Der Wechſelverkehr: Zu dem Be⸗ 
ſtande am 31. Dezb 


5, 377,086.19 
Der Lombardverkehr: Es waren 
am 31. Dezbr. 1880 ausgeliehen M. 


1881 weitere Darlehne bewilligt M. 
7. 755,700. Diergegen wurden zurück⸗ 
gezahlt: M. 8,192,700, ſo daß am 
31. Dezbr. 1881 M. 1,349,200 aus⸗ 
geliehen blieben. 

Der Depoſitenverkehr: Am 31. 
Dezbr. 1880 betrugen die Einlagen 
M. 1.236,100; im Jahre 1881 wur⸗ 
den weiter eingezahlt M. 3,663,299, 


Vormittags 10 Uhr, dagegen zurückgezogen M. 3,276,814, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte ſo daß am 31. Dezbr. 1881 Mark 
Abth. IV. hierſelbſt anberaumt. 1,622,585 eingelegt blieben. 
Poſen, den 17. März 1882. Der Verkehr in laufenden Rech⸗ 
Brunk, 2 nungen erreichte im Soll und Haben 
Gerichtsſchreiber einen Umſatz von M. 23, 555,782.63. 
e- Einnahme ettäge Helen 
t . TEE = a 
Bekanntmachung. ſich, mit Einſchluß zweier Eingänge 
Nach $ 3 des Statuts der hieſi⸗ m 1 als e 
nt ene Forderungen auf M. 358,150.71. 
2 re 8 Hiervon wurden verbraucht durch 
30. Mai 1873 kann die Annahme die Geſchäftsausgaben (umfaſſend 


von Spar⸗Kaſſen⸗Einlagen über 150 Depofitenzinfen,fämmtlicheefchäfts- 


g 3 aha: Unkoſten und die Tantieme des 
Mar ya di en bände 6. Auſſichtsratzes M 108,550.71, jo: 
macht werden f 0 daß namentlich 5 — 275 e bee 
auch der bei derartigen Einzahlungen eh nen Pan 


En gewährende Zinsſatz nach 8 4 109,150.71. 
10 


* „Nachtrages vom Nas Beſchluß bes Auffichtörathen 
. ; iqenj werden von dem dann verbleibenden 
9. April 8 ledesmaligen Gewinn⸗Ueberſchuß von M. 249,000, 
Vereinbarung vorbehalten bleibt. mit Rückſicht auf verſchiedene, neuer⸗ 

Auf Grund dieſer Beſtimmungen dings eingetretene, in ihren Folgen 
bringen wir hierdurch zur öffent⸗ für uns noch nicht gan; zu über⸗ 
lichen Kenntniß, daß vom 1. Oktober ſebende Jahlungseinſtellungen, vor⸗ 
1882 ab für Einlagen zum Geſammt⸗ läufig M. 33,000 zu einem Soezial⸗ 
betrage von mehr als 500 Mark Reſervefonds einbehalten, die übri⸗ 
nur 34 Prozent Zinſen gewährtſgen M. 216,000 aber als Dividende 
werden ſollen. von 7,2% des Aktien⸗Kapitals, ge⸗ 
mäß näherer Bekanntmachung an 
1 Aktionäre zur Auszahlung ge⸗ 
angen. 


1882 
Sollten einzelne derſelben ihre 
Einlagen trotz der Herabſetzung des 
Zinsfußes der Sparkaſſe belaſſen 
wollen, ſo wird der entſprechenden 
L m 1. September 1882 
entgegengeſehen. i 
Bromberg, den 7. März 1882. 
Der Magiſtrat. 


Bachmann. 
Termius⸗Aufhebung. 


4 1 1 aa age en 7 0 
. J. auf dem Rittergute in Komal- eee 

ie anberaumte Beriteigerungs- er Hothwendiger Verkauf. 

min durch au nei oben. 8 ad 

Pudewitz, den 17. März 1882. eier br ee 18 

0 offenen Handelsgeſellſchaft „Brom: 

Gerichtsvollzieher. berger Buchdruckerei Fiſcher⸗Miſchke“, 


Annuss, 
Vorſitzender. 


Bericht über das Geſchäftsjahr 


1,786,200 — und wurden im Jahre Z 


4, des Ausſchlußurtheils bei uns an⸗ 


00. — Zuſammen Mark f bekannt gemacht da 


vertreten durch die Geſellſchafter Bekanntmachung. 


Conrad Fiſcher und Carl Auguſt nad 

Miſchke gehörige, unter Nr. 496) Die Lieferung von 2073 Mille 
Wilhelmſtraße zu Bromberg, jetzt Hintermauerungsſteinen für den 
Wilhelmſtraße Nr. 10 belegene Neubau der Kaſernen II. und III. 
Grundſtück mit einem Geſammt⸗ hierſelbſt, ſoll im Wege der öffent⸗ 
maße der der Grundſteuer unter⸗ lichen Submiſſion verdungen werden. 
liegenden Flächen von 12 a 50 qm., Hierzu ſteht auf den 23. März 
deſſen W zur Grundſteuer d. J., Vormittags 93 Uhr ein Ter⸗ 
nicht und deſſen Nutzungswerth zur min in unſerem Bureau, Kanonen⸗ 
Gebäudeſteuer auf 4900 Mark ver⸗ platz 2, an, woſelbſt auch die Be⸗ 
anlagt iſt, ſoll im Wege der dingungen zur Einſicht ausliegen, 
wangsvollſtreckung im anderweiten welche gegen Einſendung der Kopia⸗ 
Termine lien von 1,20 M. abgegeben werden. 


am 26. A. ril 1882 Poſen, den 14. März 1882. 
8 10 Uhr, Kgl. Garniſonverwaltung. 


Je. 0, Tube und Das ee Oeffentliche 
Verſteigerung. 


über die Ertheilung des Zuſchlages 
Dienſtag, den 21. d. Mts., Vor⸗ 


am 27. April 1882, 
mittags 11 Uhr, werde ich vor dem 


Vormittags 11 Uhr, ' 
e verkündet werden. hieſigen Amtsgericht 
er 


und Hühnerhund, ſowie 
ein gutes Jagdgewehr 
gegen baare Zahlung öffentlich ver⸗ 


ſteigern. 
Unruhſtadt, den 16. März 1882. 


Langner, 
Gerichtsvollzieher. 


Abtheilung VI, 


Nr. 10, im Landgerichts⸗ Auktion 


wi chen werden. 

le, welche enihum ode Am Montag, den 20. März e. 
anderweite, zur he eit gegen Vormittags 9 Uhr, werde ich im 
Dritte der Eintragung in das Lombard J. Kaempfer bier, 
Grundbuch bedürfende, aber nicht Waſſerſtraße Nr. 12, 
eingetragene Realrechte geltend zu Pfänder von 11 bis 3823 des Ne⸗ 
machen haben, werden aufgefordert, giſters öffentlich meiſtbietend gegen 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ Foarsabling verfteigern. 

kluſton ſpäteſtens bis zum Erlaß Sieber, Gerichtsvollzieher in Poſen. 

1 Zeehnieum B a een 

eu um ea nie 


Bromberg, den 28. Febr. 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


durchfliegt mancher Kranke die 
Zeitungen, ſich fragend, welcher 


Abtheilung VI. 
der vielen Heilmittel⸗Annoncen 
kann man vertrauen? Dieſe 


Konkursverfahren. ben jene Anzeige moni 


In dem Konkursverfahren über) 550 
das Vermögen des Kaufmanns und] durch, = Große; er wählt 
Mühlenbeſitzers Anton Kratochwill, und in den 1 1 
in Firma J. Kratochwill zu Poſen, rade das — Unrichtige! Wer 


Muͤhlenſtraße Nr. 42 wird hierdurch h Ds Pu Aal 


ausgeben will, dem rathen 
wir, ſich von Richter's Ver⸗ 


am 29. Mürz 1882, lags⸗Anſtalt in Leipzig die 


Vormittags 9 Uhr, Broſchüre „Krankenfreund“ 
anſtehende allgemeine Prüfungs: kommen zu laſſen, denn in 
termin nicht im Amtsgerichtsge⸗ I dieſem Schriftchen werden die 
bäude am Sapiehaplatze, ſondern 
im Landgerichts = Gebäude, 
Wilhelmsſtraße Nr. 32 hier⸗ 
ſelbſt, eine Treppe im Schwur⸗ 

gerichtsſaale, 
abgehalten werden wird. 
VPoſen, den 17. März 1882. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. d 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über den 
Nachlaß des zu Pudewitz verſtorbenen 
N 3 —.— 
a 24. Geha 1003 unge- ſeſte Hypotheken. Zu erfragen bei M. 


nommene Zwangs ⸗Vergleich durch Neumann, Poſen, Schubmacherſtr. 14. 
rechtskräftigen Beſchluß vom 4. März] e: 3 

1882 beſtäkigt iſt, hierdurch aufge⸗ Eine Ackerwirthſcha 
hoben. in Rakwitz, Reg.⸗Bez. Poſen, 50 


udewitz, den 14. März 1882. M. 8 
33 rg. groß, mit ca. 30 Schock Hopfen⸗ 
Königl. Amtsgericht. 9 Gebäuden, leb. 5 todt. In⸗ 


1 * _|ventar, an der Chauſſee, 12 Klm. 
Gute Korbweiden⸗Steck⸗ 55 der Fi 4 50 5 
+ 3 ä 7 2 würdi € 
linge hat abzugeben bis 2006 f 12 0 Warn 4500 I. Unt 
Schock, à Schock 25 Pf., größere händler verbeten. Gefl. Offerten 
Poſten billiger ; unter A. 20 poſtlagernd Rakwitz, 
A. Mahs, Korbmachermſtr., Pinne. Poſen, erbeten. 


bewährteſten Heilmittel aus⸗ 
führlich und ſachgemäß be⸗ 
ſprochen, ſo daß jeder Kranke 
in aller Ruhe prüfen und das 
Beſte für ſich auswählen kann. 
Die obige, bereits in 500. Auf⸗ 
lage erſchienene Broſchüre 
wird gratis und franco 
verſandt, es entſtehen alſo dem 
Beſteller weiter keine Koſten, 
als 5 Pf. für ſeine Poſtkarte. 


Eine Wirthſchaft, 190 Miro. inkl. 
Wieſen, 1 M. Chauſſee bei Poſen, 
ute Gebäude, compl. Inventarium, 
Familienverh. halber ſofort zu verk. 
Anz. 10,000 Mark. Alles Uebrige 


einen gut dreſſirten Jagd⸗ 


Vorkoſt⸗, Getreide⸗ 


Colonialwaaren⸗Geſchäft, 


vorzügliche Erwerbsquelle, iſt 


erbeten. 


Poſen. 


iſt zu verkaufen. 


am 31. März c. der 


Hanpttrefier 40, 000 Guld. 


Wir verkaufen 

1 ganzes Orig.⸗Loos Mk. 240 
1 halbes v. demſelb. „ 130 
1 viertel „ 75 N) 
1 achtel 7 7 7 325 
1 zehntel „ ” [7 26 
1 zwamzigſtel „ „ 13 
„Gleich nach amtlicher Ver⸗ 
öffentlichung ſenden wir franco 
die Gewinnliſten und diskon⸗ 
tiren ſofort jeden Gewinn. 

Bank⸗ & Effekten⸗Geſchäft 


Köln a. Rh. 


ll. Serie 


1200 


ebit Frankfurt a. I. 


und Weine 


hat begonnen. 


ſind mit dem Siegel 
hieſigen . 


(Dr. Feilchenfeld) 
verſchloſſen. 


Herrn Dr. Feilohenfeld: 


Gefhäfts-Derkanf. 


Ein alt renommirtes Mehl⸗ 


dazu gehörigen Grundſtücken in 
Graudenz, ſofort oder ſpäter mpfie 
zu verkaufen. Adreſſen unter mit der Genebmigung des Herrn 
B. M. in der Exped. dieſer Ztg. 1 


Das Grundſtück Oberwilda 14, 
ſtehend aus ca. 5 Mrg. Gartenland 
nebſt Wohn⸗ u. Oekonomie⸗Gebäude, 
großen Speichern, Holzplatz, Wächter⸗ 
haus, Zier⸗, Obſt⸗ u. Gemüſegarten 
— das ganze Gehöft eingezäunt — 


Gewinnziehung N 


in der Serie gezogenen 
Badiſchen 35 Gulden⸗Looſe 


| Grünwald, Salzberger & Co. 


Ziehung 31. März er. 
Große Frankfurter Lotterie 


Ma ge, 1. V. v.20000, 
. 6000, 215000 Mk oto. 
3500 Gew. 1. W. v. 160000 Mk. 


Looſe d 1 Mk. 


11 Stück für 10 Mk. 


(Ausw. 20 Pfg. Porto beif.) 
empfiehlt B. Magnus, Gen. 


Der Detailverkauf meiner 


Oſter⸗Liqueure 
Alle Flaſchen und Gebinde 
Rabbinats⸗Collegiums 


Wilhelm Latz, 


Wronkerſtraße 4. 


En gros warn) NDB 5 En detail 


Sr. Ehrwürden des e 


Honig, Butter, Kartoffelmehl, Back⸗ 
obſt, ſaure Gurken, Preißelbeeren, 


und 


mit 


be⸗ 


2 Harmoniums, 


vorzüglich erhalten, zu 3 und 10 Re⸗ ü 
giſtern, ſind ſehr preiswürdig am 
Lager. 


Schwarze Cachemir⸗ Kleider 


noD ber ws 
Diymaya nbmpanyp 
ned pe do pred 


od Sy 7° 


Weinhandlung, 


B. Friedland, Markt 80, 
hlt ſein wohlaſſortirtes Lager 


abbiner Dr. Feilchenfeld: echte 
reine nes —— 
——⁵ðè1ß — — Güß weine, wie feine Liqueure zu ſehr 
1 Haus mit 4 Stuben it zu billige iſen. 2 2 
verkaufen. Näheres bei der Wittwe de igen Perifen. Beftellungen wer f 
Weicher in Rodnice Nr. 13 b 


en auch im Lagerkeller, Wronker⸗ 
eiſſtraße 4, angenommen. 


Lebende Vögel. 


Eingetroffen neue 8 ff. 
Harzer Kanarienvögel, ſelbige ſind 
noch bis Sonntag Abend im Hotel 
ee Haus zum Verkauf aus⸗ 
geſtellt. 


J. Schulze. 


Bd Menden. | 


neueſte Fagons empfiehlt ſehr billig 
die Damenſchneiderei Wilhelms⸗ 
ſtraße 18, neben der Druckerei. 


Ein überzähliger halbgedeckt 


Preis 150 Mark. 


Wagen, 


Zwei überzählige Doppelkaleſch 1 
für 7 i 


Mark zu verkaufen, 


in Breslau, Kloſterſtraßſe 36, 
Equipagen⸗Verleih⸗Anſtalt von 
Heymann, Comptoir Hummereil 9 


Judenſtraße 29 ſtehen 8 


zum 


des 


und 


Parthienwaaren 


zu außerordentlich billigen Preiſen 


Verkauf bei 
J. Moſes. 


D 2773 Worm nos y N 


bieſigen Gemeinde⸗Rabbiners 


Seiner Ehrwürden Herrn Dr. W. 
. offerire verſchiedene 
orten feinſter Liqueure, Cremes, 


Weine, zu billigſtem Preiſe. N 
. Schtwerienz, 4 
Gr. Gerberſtr. 38, 1 Treppe. 


Einser Pastillen 


(ächt in plombirten Schachteln) N 
ein bewährtes Mittel gegen 
Husten, Heiserkeit, Verschlel- 
mung, Magensohwäohe, u. Ver- 
dauungsstörung. 


Emser Quellsalz 


in flüssiger Form, zu Inhala- 


des 


Eſſig, Weine, Liqueure, Klümpchen, 


Gewürz⸗ und Vanillen⸗Chocolade, 
ſowie e Colonialwaaren 
t zum bevorſtehenden Paſſah⸗ 


empfieh 

feſte 

Julius Roeder, 
Judenſtraße 6. 


[2 


” 


” 


Baroikows 


tionen und zum Gurgeln em- 
pfohlen. 


Fuser Victoriagnelle, 


1 in Posen bei R. 1 
F. d. . 
ielski, Apoth., B. Kirsch- 


J | 4 
stein, Apoth., Dr. Manklewioz, 
Apoth., J. Sohleyer u. Radlaner, \ 


zur Rothen Apotheke. 158 


König Wilhelms-Felsenquellen 


x 


Bremen. 5 
Kaffee⸗Lager, | 


verſendet zollfrei und franco: 
feinſt. Santos: Kaffee ä fd. O, 80 M. ä 
N 


. Java „ „7 1,00 „ d 

Natemala „ „ 1.00 ” 3 N 
Portorico „ e 1,20 7 7 7 
Ceylon M. 10-10 „ 


Königliche landwirthſchaftliche 
Akademie Poppelsdorf . 


in Verbindun mit der 
Rhein iſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerfſität 
8 Bonn. f 

Das Sommier⸗Semeſter beginnt am 15. April d. JIs., gleichzeiti 
mit den Vorleſungen der Universität Bonn, an welcher hr Raben 
auf Grund des von dem Direktor ertheilten Aufnahmeſcheines immatri⸗ 
kulirt werden und hier durch das Recht erlangen, alle für ihre allgemeine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung wichtigen Vorleſun en auch an der Univer⸗ 
fität zu hören. Der ſpezielle, durch beſondere Vorträge für angehende 


Feldmeſſer und für Kulturtechniker erweiterte Lehrplan 


der Akademie, an welcher dreizehn der letzteren allein und ſechs 

der Univerſität zugehörige Profeſſoren und Dozenten wirken, iſt in den 

Rei: Preußiſchen Amtsblättern und in den wichtigſten landwirth⸗ 

ſchaftlichen Zeitungen abgedruckt, auch auf Verlangen von dem Unter⸗ 

. zu erhalten, der jedwede gewünſchte nähere, den Eintritt oder 
n Studiengang betreffende Auskunft ertheilt. 


Der Direktor der landwirthſchaftlichen Akademie, 
Geheimer Regierungsrath, Prof. Dr. Dünkelberg. 


2 * * 
E Amerika 
Auskunft ertheilt kostenfrei und sendet auf 
Verlangen Landkarten und Prospecte gratis und 
franco der Generalbevollmächtigte 
C. Harms, Hamburg. 


Auf Wunſch 


Anmeldung 70 Cauſend 
des Abonnements Abonnenten. 


geboten, damit die Zu⸗ 


[(en Berliner Tageblatt 


1. April ab 


pünktlich erfolge. 


Man abonnirt 
bei allen 
Reichs⸗Poſtanſtalten 


pro II. Onartal 
zum Preiſe von nur 
5 M. 25 Pf. 


für alle vier Blätter 
zuſammen. 


Probenummern 


gratis u, franoo. 


nebit feinen 3 werthvollen Beiblättern: 8 
tes Witbiat: „UILIK“ u.. vehetit. Sountegshistt: 


„Deutſche Leſehalle“ und „Mittheilungen über 
Landwirthſchaft, Gartenban und Haus wirthſchaft.“ 


wurde in Anerkennung der Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und Gediegenheit ſeines Inhalts 
| die geleſenſte und verbreitetite Zeitung Deutſchlands. 
Die besonderen Vorzüge des „Berliner Fageblatt“, denen daſſelbe die großen Erfolge zu verdanken bat, find: 
Täglich zweimaliges Erſcheinen als Morgen⸗ und Abendblatt, 


wovon Letzteres bereits mit den Abendzügen befördert wird und womit den Abonnenten außerhalb Berlins ſehr gedient iſt. 


Feeifinnige, von allen ſpeziellen Fraktiousrückſchten unabhängige, politifhe Haltung, 


die dem „Berliner Tageblatt“ es geſtattet, zu jeder einzelnen Frage ſein objektives Urtheil freimüthig abzugeben. 


Zahlreihe Special⸗Celegramme von eigenen Correſpondenten an den Haupt⸗Weltplätzen, 


durch welche das „Berliner Tageblatt“ mit den neueſten Nachrichten allen anderen Zeitungen ſtets voran zu eilen im Stande iſt. 


Ausführliche Kammerberichte des Abgeordneten: und Hertenhauſes, ſowie des Reichstags. 


Eine kurzgefaßte reſumirende Ueberſicht folgt den Verhandlungen bis kurz vor Beginn des Drucks des Abendblattes. 


Vollſtändige Handelszeitung, ſowohl die Zäörſe als den Produkten: und Waarenhandel 
ü umfahend, nebſt einem ſehr ausführlichen Kurszettel der Berliner Börſe, ebenfalls bereits in der Abend⸗Ausgabe, 
Yolfändige Jiehungsliſten der Preußischen und Sächſiſchen Lotterie, fowie Ausloofungen 


der wichtigſten Loospapiere, ſofort nach erfolgter Ziehung. 


Graphiſche Wetterkarte nach telegraphifcien Mittheilungen der Dentfhen Seewarte 


vom selben Tage, erſcheint bereits in der Abend⸗Aus gabe, womit ſich das „B. T.“ den ungetheilten Beifall feiner Leſer erworben hat. 


Atichhaltige und wohlgeſchtete Tages⸗Aeuigkeiten aus der Reichshauptſtadt und den Provinzen, 


die auch das Bedürfniß nach einer unterhaltenden und über die Tagesereigniſſe orientirenden Lektüre täglich befriedigt. 


Theater, Aunſt und Wißfenſchaft finden im kläglichen Feuilleton des „Berliner Tageblatt”, 


orgfältige Behandlung, meiſtens in geiſtvoll geſchriebenen Feuflletons hervorragender Schriftſteller; auch erſcheinen darin die Romane 
2 Novellen — —— erſten Autoren, ſo veröffentlicht das Berliner Tageblatt im Laufe des 2. Quartals einen neuen höchſt 
ſpaunenden Roman in 3 Bänden: 


„Im Sonnenſchein“ „ Ludwig Habicht. 
Die illufrirte beletriſtiſche Zeitschrift „eutſche Leſehalle“ welche allen Abonnenten 


des „B T.“ gratis geliefert wird, erfreut ſich wegen des ſorgfältig gewählten, gediegenen Inhalts der größten Beliebtheit der LJ 
Die „Mittheilungen über Landwirthschaft, Gartenbau und Hauswirthschaft“, 


welche letzt allwöchentlich erſcheinen, und mit guten Illustrationen verſehen ſind, finden in den intereſſirenden Kreiſen die lebhafteſte 
Anerkennung und können den beſten Fachblättern zugezählt werden. 


c Berliner Tageblatt“ iſt die einzige Zeitung, welche ein illuſtrirtes Witzblatt 


ihren Abonnenten gratis liefert. 
CCT 
Bilauce⸗Conto pro 1881. Credit, | Foren Mänderlads, 


Ger. Indjsheringe, 
EEE ER Hamb. Büklinge und 
N ctien⸗Capital⸗⸗ onto . acc) 1 
2" Fppolfeken Conte . Sieler Sprotten, 
70,500 — ſtets in friſcher Waare, em⸗ 


Haus 1 80 129.600 
« Bismarckſtr. Nr. 128,400 — pfiehlt 


Bu 
Erlaube mir die ergebene Mittheilung, daß ich im Intereſſe 
der Wwe. Aſch und deren Waiſen hierſelbſt, Fredrich Nr. Ä 
ein Räucherwaaren, Delikateſſen⸗, Vorkoſt⸗Geſchäft, 
verbunden mit einer Mehlniederlage der Gebr. Silberſtein⸗ 
ſchen Kunſtmühle, etablirt habe.) — Dies Unternehmen empfehle 
unter Zuſicherung reellſter Bedienung Ihrem geneigten Wohlwollen. 
. Adolph Gottschalk, 
NB. Mein Geſchäft Waſſerſtr. 26 bleibt nach wie vor. 
Unter dem Proteitorate Sr. Majeſtät des Königs 
Ludwig II. 


II 
Bayriſche Zundes-Induftie, Gewerbe: und 
Kunſtausſtellung in Nürnberg 1882, 


Größte der bis jetzt in Deutſchland abgehaltenen Ausſtellungen. 
in einem herrlichen großen Park gelegen. Neue, eigenartige Anordnung. 
Gute Reftaurationen. Vortreffliche Konzerte. Prächtige Beleuchtung. 
Unmittelbare Nähe der Sta 


Eröffnung 15. Min, Shluf 15. Oktober 
Höhere Handelsschule in Breslau. 


(Mit Penſionat.) 


Dieſe vollſtändige Fachſchule beginnt das neue Schul 
April er., iſt zur Ausſtellung von Atteſten für den en 


verbunden. Dr. Steinhaus, Paradiesſtraße 38. 


Die Brauer-Akademie zu Worms, 


im letzten Jahre von 95 Brauern befucht, beginnt am 1. i 
zwanzigſten Kurſus. Programme durch die Direktion. * 


Dr. Schneider. 


Winterkuren 


Debet. 


An Hypotheken⸗Conto Junikowo 
„ Tunnel⸗Mobiliar⸗Conto 

Dot er 
Effecten⸗ Conte 


* 


„ Grundſtücks⸗C onto! s a 2 { bei Verſtopfung, Trägheit der Verdauung, Verſchl } 
0 ee : ; . : 4 0 er 1 I. Nowakowski, morrhoiden, Magen: und Darmkatarrh, Fb 5 — 
g l Burenu-Utenfi B 5 5 Er ER Petriplatz Nr. 3. e Leberleiden, Gicht, Blutwallungen ꝛc., mit dem 
7 » Gewinn: und Verluſt⸗Conto . 5 60,000 Täglich friſche natüruchen re x 
020 25 2 8 Be] Mi übel = Friedrichshaler Bittermaffer ang 
N . 105000 — tener Pratzein, wen ac eher Vorfcrift Haben ich fete bewahrt. 
0 5 r 7208 540001 Stück 5 Pfg., das Did. Norman und Ge n 5. 4255 Mineralwaſſerhandlungen 


Makler, 


die die Anwerbung he und 
Mädchen für leichte Akkordarbeit 
ber ee möge 2 29 — — 
ei H. Cloppenburg o. in Ein Geſchäftslokal i ite⸗ 

Oldenburg i. / Gr. melden. Schuhme ge maden Ge e 


" Wilhelmine Kantorowioz, 
Fur zwei Naben wird zum 17. 2 möblirte Zimmer a 15 und 21 


. 8 St. 11.643,9881— 50 Pfg., empfiehlt die Con⸗ 
| Poſen, den 31. Dezember 1881. N 


Poſener Bau⸗Bank. A. Pfitzner. 
gez. Meyer. gez. Weigt. Petroleum⸗ Fäſſer 


Vorſtehendes Bilance⸗Conto haben wir geprüft und mit den ordnungsmäßig geführten Büchern werden zu kaufen geſucht u. Offerten 


2 Markt 95/96 
iſt der Hausflurladen zu vermiethen. 
cee eee 


der Geſellſchaft übereinſtimmend gefunden. 5 erbeten sub R. 8. Exp. d. Roi. Ztg. 
Poſen, den 3. März 1882. . ES | pri” eine „gute Penſion geſucht.“ Mark monatlich find Schützenstr. 20 
gez. Adolph Alport. gez. Rudolph Scholz. e dere Juin Penſtopsbreis erbistel] Treppe, zu vermiethen. Näheres 
Zum Nübenbau: Internationales e 
i | . ei Moses, Judenſtr. 29, 1 T 
} ; — eee ini 1 0 
Pflüge aller Art, Grubber Patent Bureau finden einige junge Leute gute und 


Drillmaſchinen ; 
Hackmaſchinen Sack ſche. 
Ztheilige Holzwalzen 
empfehlen 


Gebrüder Lesser, Posen, 


Kl. Ritterſtr. Nr. 4, Vertreter für N r. 
Ruſton, Proctor & Co. in Locomo⸗ 5 
bilen u. Dreſchmaſchinen, f. R. Sad Sole e 
in Plagwitz Rübenkulturgeräthe. zu allen Zwecken. 
Markt 86. 


Alfred Lorentz . Berlin SW! Pension. billine Loge, mit ober done Koft, 


525 ngshalber i i 
decke Verwertung vn Patenten | Zu fem finden dach einige mot. 27 eine Mlchnung ven Sign 


In allen Ländern. Auskunft über j . 1 
Patentangelogenheit. br Knaben bei mir freundliche Auf⸗ vom 1. April zu vermiethen. 
nahme, gewiſſenhafte Beaufſichtigung, Ene Wobnung im 1. Stod fir 


. woergſame Pflege und Uebung in derſg0 Thlr., auch 2 möbl. Zimm. find 


hebr., engl. u. franz. Sprache. Gefl. 
Für ein Deſtillakions⸗ 
Geſchü 


: Sandſtr. 8 zu verm. 
Offerten erbittet Be ee SS SEN DAB 
L. Lang, Markt 82, II. I. April möbl. Zimmer in der 


25 + 2 Oberſtadt für einen Herrn m. ſep. 
Küufliche Jahner. e 
— + E * 
werden zu herabgeſetzten Preiſen 1 7 
5 Möbl. Zimmer hf 1 


2 plan, zu verm. Breiteſtr. 19, Bonbonfabrik, 


Alter Markt 72. 1. Breslauerſtraße 2, 
Für alle einſchlägigen Arbeiten 1. Stock, 2 frdl. Z., Küche, Waſſer⸗ 
empfiehlt ſich als leitung u. Zubeh. v. 1. April z. v. 
N erren⸗ und Breslanerſtr. 9, 4 Stub. III., 
Markt 86. ' äh Damen: Schuhmacher ſofort zu vermiethen. 


und ſichert prompteſte und billigſte Fuser nnch oe de 
Aufgang, möblirt oder unmöblirt 

i F oerster, vermietben. Näheres Hötel de Paris. 
Wilhelmsſtraße 17. III Treppen. Breiteſtr.⸗Ecke. x 


Putzhandlung und Blumenfabrik O erten 0. H. 10 poſtlagernd 
Geschw. Kaskel, Neueft. Hl. 1 Tr. er erbeten. a 


Federn werden 28 u. Don⸗ 
CCC ͤ nerſtag gewaſchen und gefärbt. BBB 


1 


17. 
Militärdienſt berechtigt und mit einem ſtreng geregelten Penſionate 


— 


— ww — 
s Se übte Schneideri a 
EZECCCCCCCCCCC eu Nachruf. 


En gros. n detail Johanna Slomowska, 


E Wilbelmsfir. 26. Am 10. d. Mts. ift der Kaufmann und Stadt⸗ 
Carl Kaskel & Co., 


verordnete 9 ert Louis Landshoff 
Fabrik 


durch den Tod abberufen worden. 
Damen- und Niädchen Mäntel 


Er hat mehr als 14 Jahre der ſtädtiſchen Ver⸗ 
5. Schloßſtraße 5. 


waltung angehört und ſich durch treue und ſelbſtloſe 
Zeigen ergebenſt an, daß ſämmtliche 


Neuheiten 


Hingebung an das Gemeinwohl bei uns für alle Zeit 
für die 


1 bonne supbrleure catholique 
cherchel place dans 1 famille ca- 
thol. par me. Lindenberg, Dan- 
zig, Holzmarkt 20. 

Eine ord. Bedienungsfrau per ſofort 
w. gewünſcht bei Geschw. Kaszkel, 
Neueſtr. 11, 1 Tr. 

Eine perfekte Köchin, zugleich als 
Stütze der Hausfrau, wird für cine 
Garniſonszadt geſucht. Näheres 
Breslauerſtr. 5. 

Ein Kutſcher 

wird verlangt Gr. Ritterſtr. 10. 
Ein gebildetes Mädchen 
wird zur Beauffichtigung der Kinder 
geſucht. 
_ Hermann Caro, Natel. 

„Zwei perfekte Köchinnen für einen 
höheren, chriſtlichen Haushalt, ſind 
zu baben dei Miethsfrau Szul⸗ 
ezewska, Fiſcherei Nr. 19. 
Geübte Nätherinnen 
können ſich melden Krämerſtraße 17 
bei Landau. 


Ein junger Mann, 


ein ehrenvolles Andenken geſichert. 
Friede ſeiner Aſche! 
Schwerin a. W., den 15. März 1882. 


Der Magistrat und die Stadtverordneten. 
Müller. Graup. 1 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. Sonntag d. 19. März, 
Vorm. 8 Uhr: Abendmahl. Um 
10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ 

intendent Klette. Nachmittags 2 

Uhr Herr Paſtor 


CIM. 22. III. 12 ½ M. Festl. 
I. CI 2% Nm. TfI. CI 
Kosmos u N d. 20. III. 82. 

1 


Handwerker:Berein. 


Montag, den 20. März, 
Abends 8 Uhr: 


DU uv 2900 SATIN 


Allergrößtes Lager am Platze! 


u BE 2 m. ſch. Handſchrift und Schulbildung, | Mi Jebn. t 
Frühjahrs⸗ u. Sommer⸗Saiſon HEHE a Au 
r 8 ut mittags b boite fate er Herr des Herrn Landgerichtsrath 
eingegangen find und offeriren in jedem Genre die reichſten Freitag den 24. März, Abends 6 Uhr: Gzwalina: 
Sortimente zu anerkannt billigen Preiſen. C Die egcchaftliche der 
rr e a en 
gg 72 Eintüchtiger Goldarbeiter Formen. 
P. S. Wir bitten genau auf obige Firma auf Repar. u. neue Arb. findet vom Nichtmitglieder 50 Pfg. Entrée. 
zt achten! 1. April ab Beſchäftigung bei err — ——— ——ͤ—ũ— — 
= Leop. Jaſihski in Inowrazlaw. 0 Geſtern Abend iſt von der Dorf⸗ 
Für unſer Weiß⸗ und Pußzwaaren⸗ unſer Weiße und Pußzwaaren⸗ ftraße Konkolewo⸗Hauland 


ein, vor einem gewöhnlichen rohen 
unangeſtrichenen Bauernwagen ohne 
Geflecht mit feſtem Korb, geſpann⸗ 

tes braunes Pferd, hellbrauner | 


rialrath Reichard. 
Mittwoch den 22. März, Geburts⸗ 
tag Sr. Maj. des Kaiſers, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Feſtgottesdienſt. 
Predigt Herr Konſiſtorial⸗Rath 
Reichard 


Geſchäft ſuchen wir zum ſofortigen 
Eintritt einen 


Lehrling. 
Gebr. Brandt, 
Pleſchen. 
Ein junges Mädchen (Iſrael.), 
das in der Wirthſchaft und im 
Weiß⸗ und Putzwaarengeſchäft be⸗ 
hilflich ſein kann, wird geſucht von 
Gebr. Brandt, 

Pleſchen. 


; Einen 3 2 2 
Wirthſchaftsbeamten, 
unverh., gut empfohlen, beider 


Land sſprachen mächtig, ſuche zum 
1. April zu engagiren. Gehalt 


6 Jahr alter Wallach mit ment 
weißen Haaren an der Stirn, mebt 
dem Wagen geſtohlen worden. Das 
Pferd war in ledernes Sielenge⸗ 
ſchirr geſpannt, deſſen Stränge und 
Aufhalter von Hanfſtricken waren, 
März 5 S am en . SA mit 
Di Schrö Scheuklappen, an denen je 1 kleiner 
ge RER weißer Knopf ſich befindet und om 
2 Uhr Chriſtenlehre: Dia⸗ Sielengeſchirre gelbe Ringe un 
konus Schröder. A gelben en een e 
9 uf dem Wagen lag 
5 in 1 
digt: Herr Diviſtons⸗Pfarrer I iechedre neue ae beg 
Meinte. (Abendmahl.) (154, Ubr!tität Drathnägel, 1 Te 
Sonntagsſchule.) Abends 6 Ur: von Tuchftecken . g. ene 


1 
Kaiserlich Deutſche Poſt. 


ch 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt - Aktien-esellschaft. 


Direkte Poſt⸗Oampfſchiffahrt 
Hamburg⸗New⸗Nork. 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


Allemannia 19. März. Eimbria 29. März. Rhenania 9. April. 450 Mark. Bibelſtunde Herr Militär⸗Ober⸗ 1 längliche Futterwanne 
Leſſing 22, März. Silefia 2. April. Suevia 12. April. Krenzoly b. Güldenhof, Kr.] pfarrer Lato 1 Haferſtrohſig. 
Albingia 26. März. Gellert 5. Abril. Friſia 16. April. Inowrazlaw. Mittwoch den 22. März, Geburts⸗ r die Wiedererlangung 


Pferdes ſetze ich eine Prämie 
45 Mark aus. 2 
. den 15.9 


tag Sr. Maj. des Kaiſers und 

Königs, Vorm. 10 Uhr Predigt 

a 1 e ser N 188 
angeliſch⸗ luth. emeinde. N 2 m: 4 
Sonntag den 19. März, Vorm. ö 

9% Uhr: Herr Superintendent Dienegati Ofnv, 

N e 2 Uhr igenthümer. 
atechismuslehre: Herr Super 

N Pr Sonntag, den 19. März: 


intendent Kleinwächter. 
Mittwoch den 22. März, Abends B o ck = B i e rt 
+ 
P. Sujecki 


7% Uhr: Paſſionsgottesdienſt: 
Heute Sonnabend: 


Herr Superintendent Kleinwächter. 
Eisbeine. 


In den Parochien der vorgenann⸗ 
ten Kirchen ſind in der Zeit vom 
Zur goldenen Krone. 


Fr. Kunckell. 


Ein Gehülfe, 


welcher deutſch und polnisch ſpricht, 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg ⸗Weſtindien, 


am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg Ei a 
nach St. Thomas. Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curacao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika s. findet zum 1. April Stellung bei 
J. Beyer, Deſtillateur, 


* * 
Hamburg ⸗Hayti⸗Mexrico, eee 
am 27. jeden Monats von Hamburg 5 Ein Commis 5 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. der polnischen Sprache mächtig, und 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ert eilt der Generalbevollmächtigte nur die Kurzwaaren⸗Branche er⸗ 


August Bolten, Wn. Milers Nachfg. in Hamburg. ent bat, finzet vom 1. April ein 


Unterkommen bei 
Admiralitätsſtraße 33/34. e e: Bolten, Hamburg.) 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis elsner, Markt 100, in Wreſchen; Abr. Kanto⸗ 
rowicz, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, 
in Rogaſen: Julius Geballe. ; 3 
Die Direktion. 


10. bis 17. März: 
Getauft 5 männl., weibl. Perſ. 


Geſtorb. 5 P 
Getraut 4 


2 = 2 


Paar. 


P 
Tüchtige Buchbinder⸗Gehülfen, 
für eine Geſchäfts⸗Bücher⸗ Fabrik, 


5 Tempel der iſr. Brüder⸗ | 
— || NOT lohnende und dauernde Be. Im 0 eute fru 9 Uhr Well: 
1 ſchäftigung. Anmeldungen ſind zu Gemeinde. elch, Abends feiſche see 


wurſt 


Sonnabend den 18. März, Vor⸗ 
mittags 91 Uhr: Gottesdienſt und 
Predigt. 


; ĩͤ w ˙• *²'t4¹zðʃꝛ n ⏑— Seren 1 EI. möbl. Zimmer 
+ Für 1 Herrn LE. möbl. Zimmer 
Schulſache. Ii k S ell k m. Koſt a zu vergeben richten an a z 
Wie alljährlich, fo werde ich auch Ku denſir. 9, Hof r. 1 Tel. E. Sallbach in Eodz, 
diesmal von April ab einige Knaben 2 Für eine renommirte, eingeführte Petrikauerſtr. 522, Ruf, Polen. 
1215 27 N 1 ns S. Samter Ir. Marke g — 5 e ul 8 
reiten und können r 1 are pektoren, Beamte, Aſſiſten⸗ ilien⸗ 5 
Zöglinge mit und ohne Penſion an Margarinbutter, ten, Sefretaire, Brenner, Jäger u. Familien Nachrichten. 
dem Curſus theilnebmen, Große Gerberſtraße Nr. 54 iſtſ wird ein gewiſſenhafter Agent mit Gärtner. A. Werner, Wirthſch.⸗ Die Verlobung meiner älteſten 


Hamburger, Lehrer. eine Wohnung in der II. Etage, guten Referenzen geſucht. Offerten Iuſpekt. n. landwirthſch. Taxa- Tochter Selma mit bem Kaufmann 
6 h - m ! beſtehend aug 1 Zimmern neo unter P. 1. 500 Central⸗Aunoncen⸗ tor, Breslau, Taſchenſtr. 8, I. Et. Per Sommi Laskowioz aus 


reslau, beehre ich mich Freunden 
Ein Lehrling 
b. kompleter Aufſtellung zu billigen 


Zubehör vom 1. April a. c. zu[ Bureau, Breslau, Hummerei 1. und Betannten bier mit ergebenſt 
anſtändiger Herkunft, mos., findet| an Beten. 
Preiſen empfiehlt H. Stolpe, ſofortige Stellung bei 
Poſen, Kl. Ritterſtr. 3 und Bäcker⸗ 


vermiethen. Das Nähere beim Fi 1 k f h K 
Stettin, im März 1882. 
u U 11 d N el. Israel Sieburth, 
ſtraße 19. — Größte Muterausmabl. 


Hauswart daſelbſt im Keller wohn: 
Rosalie Stein, 
Ein verh. Buchhalter, Deſtillat. u. Colonialwaaren⸗Hand⸗ 
Anallbonb. mit Kopfbedeck. 


nebſt Tanzkränzchen. 
3. Barth, Sandſtr. 1. 


Heute Eisbeine 


und Pökelzungen. 
F. W. Mewes, 
Schützenſtr. 5. 


Heute Sonnabend Eisbein e. 
L. Joſeph, Wiener Tunnel. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 19. März 1882: 
Mit neuen Dekorationen. 


Die Zauberflöte. 


Saraſtro — Herr Miranda. 
Montag, den 20. März 1882: 


Dieſelbe Vorſtellung. 
B. Heilbronn's 
Bolks⸗Theater. 


Sonnabend, den 18. März er.: 


Hofe.“ Se er er 
Ju vermiethen iit am 1. Juli 1862 
am Alten Markt Nr. 58 ein Laden she: 
> 7 ls Verlobt U 2 
upansköſchen Buchhandlung. 9 Jahr beim Fach, ſucht Lehrlingsgeſuch. Als Verlobte empfehlen ſich 
Sam Kantorowiez jm Ein großer heller Laden dauernde Stellung in einer] Ein Sohn achtbarer Eltern, der 
‘ 05 101 f 7 
— ene kei mir Stettin. Breslau. 
zu vermiethen Meyerstein, mann in Greußen in Thür. Heute früh 8 Uhr nahm uns der 
dem zarten Alter von 14 Jahr in teuberg ſchen Montague ⸗Tro 


haft. 
geb. Hamburger. 
it einer geräumigen Wohnung. in j i üchti in W 5 
Das Nähere zu erfahren in der in jeder Beziehung tüchtig, . in reiben. ___ 
d. Dub, v. 75 Pf. an, empf. Selma Stein, 
mit Schaufenſter und zwei daran Zuckerfabrik. Gefl. Offerten euſt hat Gonbitor zu werben, ann Semmi Laskowicz. 
grenzenden Stuben vom 1. Ottober[ werden an Otto Zimmer- 
FP 1 i 
Für A 29 a 5 8 allmächtige Gott unſer tbeured, un Gaſtſpi 
Zickelfelle u Schmaſchen Wronkerſtr. 12. erbeten. iſſa — Poſen. vergeßliches Töchterchen Lisbeth in Gaſtſpiel der weltberühmten War⸗ 


allen Freunden und Bekannten und] Komiſche Operette in 3 Akten. 
bitten um ftille Theilnahme. 
Unruhſtadt. den 15. März 1882, 


Langner und Frau. 


inte Y e 

f Arie Ein tüchtiger zuverläſſiger Käfer: g - Novität! Novita 
zahlt die höchſten Preiſe Graben t. 9 ehülfe mit guten Zeugnifien ſucht ein beſſeres Daſein. a = vität 
Adolph Goslinskl, Ze Gand die I. und | ar Etage ganz > 7 ober zum 15. April ” Muſikaliſche und nicht muſikaliſche „Die traurige An eige widmen wir Graziella. 


Bonnen werden geſucht durch die 
Agentur Fontowicz, Wilhelmsſtr. 16. 


E fu ee 1 . S el. ud unter A. O. an di 
Ei t erhaltene Plüſchgar⸗ vom J. April d. J. zu verme hen. er. 1 ; „ bel Buk 
aitur wid A aufen 12 käberes Näheres Berlinerſtraße 19 im Käſerei zu Woinowitz bei Buf, 
. T. web, zu fa Gn Pr. Poſen. 


Druck und Verlag von W. Decker Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Für die Inſerate mit Ausnahme N 
des Sprechſaals verantwortlich 
Verleger. 


